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Preußen ung Elſaß.

Der Verfaſſungsentwurf für äle Reichslande.
Als Deckel zum Sarge vieler reichs ländiſcher Hoffnungen

darf man den Verfaſſungsentwurf für Elſaß-
Lothringen bezeichnen, deſſen Grundzüge, die jetzt in
authentiſcher Faſſung vorliegen, wir ſchon kurz kritiſierten.
Ginge es nach den Wünſchen des Landes ſelbſt, die von der un
geheuren Mehrheit des deutſchen Volkes ſicherlich gebilligt
werden, dann müßte ElſaßLothringen nach innen als dem o-
kratiſche Republik organiſiert, nach außen als gleich-
berechtigter Bundesſtaagat dem Deutſchen Reiche an-
gegliedert werden. Wird aber der Verfaſſungsentwurf in der
vorliegenden Form Geſetz, dann wird ElſaßLothringen in
ſeiner innern Organiſation eine Oligarchie mit fremd-
monarchiſcher Spitze ſein, in ſeinen äußern Abhängig-
keitsverhältniſſen, um das Kind gleich beim rechten Namen zu
nennen, eine preußiſche Provinz, die mit einigen mehr
ſcheinbaren als wirklichen Reſervatrechten ausgeſtattet wird.

Nach wie vor bleibt
der Kaiſer Landesherr,

und nach wie vor wird es eine leere Redensart ſein, daß er
„als Vertreter der Geſamtheit der Bundesſtaaten, welchen die
Souveränität über das Reichsland zuſteht, die Staatsgewalt
qusübt“. Dieſer „Vertreter der Geſamtheit der Bundesſtaaten“
iſt weiter nichts als eine ſtaatsrechtliche Vorſpiegelung, nur als
Chef der Hohenzollernfamilie und als König von
Preußen hat dieſer „Vertreter“ Fleiſch und Blut. Nach wie
vor wird der König von Preußen als Souverän der Reichs-
lande die Jntereſſen des preußiſchen Junkerſtaats und der
hohenzollernſchen Hausmacht vertreten. Und der Statthalter,
den er ernennen wird, wird auch künftig nichts anderes ſein
als der Repräſentant einer monarchiſchen Fremd-
herrſchaft in einem republikaniſch geſinnten Lande.

Nach wie vor ſoll ElſaßLothringen
keine Vertretung im Bundesrat

beſitzen, es ſoll alſo auch in dieſer Beziehung weiterhin nicht
als ein gleichberechtigter deutſcher Staat, ſondern als ein er
obertes Land behandelt werden. Es heißt, daß ſich beſonders
die kleinen Staaten im Bundesrat gegen die Erteilung von
Bundesratsſtimmen an Elſaß-Lothringen gewendet haben
ſollen und zwar aus der Beſorgnis, daß die drei Stimmen, auf
die ElſaßLothringen nach ſeiner Bevölkerungszahl Anſpruch
hätte, doch nur Preußen zugute kommen würden. Dieſe
Beſorgnis iſt durchaus berechtigt, denn da der Kaiſer den
Statthalter ernennt, dieſer aber dann die Bundesratsvertreter
ernennen müßte, wären dieſe neuen Mitglieder des Bundes
rats in Wirklichkeit gar nicht elſäſſiſche Staatsvertreter, ſon
dern preußiſche Kommiſſäre. So folgt das eine
Uebel aus dem andern, aus der Verkoppelung der Reichslande
mit hohenzollernſchen Familienintereſſen folgt die Unmöglich-
leit der Vertretung im Bundesrat.

Eine Aenderung tritt nur in den
Rechten der Landesgeſetzgebung

ein. Dieſe wurde bisher entweder durch die Reichsgeſetzgebung
oder durch den Kaiſer unter Zuſtimmung des Bundesrats und
des reichsländiſchen Landesausſchuſſes ausgeüht. Jn Zukunft
ſollen die Landesgeſetze vom Kaiſer unter Zuſtimmung eines
aus zwei Kammern beſtehenden Landtags erlaſſen werden.
Die erſte Kammer ſoll beſtehen aus fünf geiſtlichen Ver-
tretern der Konfeſſionen (zwei Katholiken, den Biſchöfen zu
Straßburg und Mehz, zwei Proteſtanten und einem FJſfraeliten),
je einem Vertreter der vier großen Städte (Straßburg, Metz,
Kolmar, Mülhauſen), dem Oberlandesgerichtspräſidenten,
einem Vertreler der Univerſität Straßburg und ſieben Ver-
tretern der verſchiedenen Handels-, Landwirtſchafts- und
Handwerkerkammern. 18 weitere Mitglieder werden vom
Kaiſer „auf Vorſchlag des Bundesrats“ ernannt. Da aber
der Bundesrat ſonſt in den Reichslanden nichts zu tun hat,
wird ſich die Sache ſo geſtalten, daß der Kaiſer und König von
Preußen dieſe Mitglieder einfach ernennt, wozu der Bundes
rat Ja und Amen ſagt. Dieſe 18 preußiſchen Ernannten in
der erſten Kammer, die in hohem Maße abhängig ſind, da ihre
Ernennung nur auf fünf Jahre erſolgt, bilden genau die
Hälfte der Kammer, ohne ſie iſt alſo die Annahme eines reichs-
ländiſchen Geſetzes unmöglich. Ein Gegenſtück zur Preßfrei-
heit mit dem Galgen daneben! Eine „autonome“ Geſetz
gebung, verſchönert durch das preußiſche Velo!

Wo ſo viele Vorſichtsmaßregeln gegen demokratiſche Selb
ſtändigkeitsgelüſte geſchaffen ſind, könnte doch wenigſtens, ſo
ſollte man meinen, das

Wahlrecht zur zweiten Kammer
in freiheitlichem Sinne ausgeſtaltet werden. Aber weit
gefehlt ElſaßLothringen ſoll das reaktionärſte Wahl
recht don allen füddeutſchen Ländern bekom
men, don dem franzöſiſchen und dem ſchweizeriſchen Nachbar
ſtaate gar nicht zu reden. Das Wahlrecht wird für „gewöhn-liche“ Sut an einen dreijährigen Aufenthalt im
Wahlkreiſe, für „beſſere“ (Grundbeſitzer, Beamte, Rechts
anwälte uſto.) an einen einjährigen Aufenthalt ge-
knüpft. Ferner werden Alterspluralſtimmen einge-
ſührt: wer über 35 Jahre alt iſt, ſoll zwei, wer über 45 Jahre
alt iſt, drei Stimmen abgeben dürfen. Die fluktuierende früh
dahinſterbende Arbeiterbevölkerung jall gegenüber den an
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ſäſſigen, langlebigen beſitzenden Klaſſen in doppelter Weiſe be
nachteiligt werden.

Wenn der Reichstag des allgemeinen Wahlrechts dieſe Be
ſtimmungen annimmt, wenn er den Reichslanden ein Wahl-
recht gibt, das ſchlechter iſt als jenes, nach dem er ſelber ge-
wählt wird, ſo ſchlägt er damit ſich ſelbſt ins Geſicht. Man
wird nach der Abſtimmung der Parteien über das reichslän
diſche Wahlrecht genau wiſſen, was man von ihnen im Reich
zu erwarten hat.

So ſchlecht aber auch das reichsländiſche Wahlrecht iſt im
Vergleich zum Reichstagswahlrecht, zum Wahlrecht der ſüd-
deutſchen Bundesſtaaten, zum franzöſiſchen und zum ſchweize-
riſchen Wahlrecht, ſo iſt es doch verhältnismäßig
beſſer als das preußiſche Dreiklaſſenwahl-
recht. Sollten alſo die Reichsländer durch die neue Verfaſ-
ſung dauernd „verpreußt“ werden, ſo hliebe ihnen doch der
Troſt, nicht ganz ſo rechtlos zu ſein wie die Preu-
ßen ſelbſt. Jndem die preußiſche Regierung davon abſah,
die reichsländiſchen Wähler in Klaſſen zu teilen und je
nach ihren Steuerverhältniſſen zu berechtigen, lie-
ferte ſie ſelber den ſchlagenden Beweis dafür, daß es außer
dem preußiſchen kein Volk, keinen Volksſtamm gibt, dem man
ein ſo infames Wahlrecht zumuten darf. Für die Reichslän-
der immer noch eine ſchwere Enttäuſchung, wirkt das vorge-
ſchlagene reichsländiſche Wahlrecht auf das völlig rechtloſe
Preußenvolk doch wie ein Peitſchenhieb.

Der in jeder Veziehung unzulängliche, engherzige, unan-
nehmbare Verfaſſungsentwurf für Elſaß-Lothringen iſt daher
nur in dieſem einen Sinne zu begrüßen: Er eröffnet eine

neue Aera der Verfaſſungskämpfe
und damit auch eine neue Aera der preußiſchen Wahlrechts-
bewegung. Es gibt für Elſaß-Lothringen keine Freiheit, es
gibt im ganzen Reiche keinen wirklichen Fortſchritt, ſolange
noch an der preußiſchen Junkerbarrikade ein Stein auf dem
andern bleibt!
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„Germaniſierung“ durch Strafen! Wegen „Be-
leidigung der deutſchen Veteranen“ von 1870-71,
die dieſen Sommer die Schlachtfelder in ElſaßLothringen be-
ſucht haben, wurde der Redakteur und Herausgeber der humo-
riſtiſch-ſatiriſchen Wochenſchrift Dur's Elſaß in Mülhauſen
im Elſaß, der Karikaturenzeichner Henri Zivlin, von der
Strafkammer am Erſcheinungsorte des Blattes zu zwei Mo-
naten Gefängnis und den üblichen Nebenſtrafen ver-
urteilt. Der Verfaſſer des inkriminierten Artikels, Buchhalter
Weber in Straßburg, der von Zivlin nach eingeholter Ermäch-
tigung Webers dem Gericht namhaft gemacht worden war,
wurde zu einer hohen Geldſtrafe verurteilt.

Kämpfe in der Studentenſchaft.
Nachdem die Halleſchen Univerſitätsbevormundungs-

behörden der Freien Studentenſchaft verboten haben, nach
dem Januſchauer Junker Oldenburg den Genoſſen Dr. Süde-
kum wiſſenſchaftlich über die Sozialdemokratie ſprechen zu
laſſen, breitet ſich dieſer echt preußiſche Geiſt auch auf die
andern Staaten aus. Aus Jena kommt die Meldung, daß
auch dort der freie Geiſt, der noch einen Haeckel geduldet hatte,
immer ſchärfer geknebelt wird. Dem Genoſſen Dr. Lieb-
knecht iſt ebenfalls verboten worden, vor den Freiſtudenten
zu reden. Preußiſche Zucht triumphiert!

Ueber die allgemeine Bedeutung dieſer Vorkommniſſe ſchreibt
man uns aus akademiſchen Kreiſen:

Jn verſchiedenen deutſchen Univerſitäten hat der Gegenſatz
zwiſchen den konſervativen ſtudentiſchen Verbänden und der
moderneren Freien Studentenſchaft zu heftigen
Kämpfen geführt. Es iſt ein Zeichen der Zeit, daß auch bei
dieſen Auseinanderſetzungen der ſtudierenden Jugend jene
Frage im Mittelpunkt der Erörterungen ſteht, die Herr v. Beth-
mann jüngſt als die wichtigſte bezeichnet hat, die Frage des
Verhält niſſes zur Sozialdemokratie. Nun
wird dieſer Kampf natürlich nicht ausgefochten unter der
Parole: Hie Anhänger, hie Gegner der Sozialdemokratie, den
erſtens iſt die Zahl der überzeugten Sozialdemokraten unter
den Studenten infolge ihrer bürgerlichen Herkunft und Er-
ziehung noch verhältnismäßig gering, und zweitens müſſen die
Studenten der meiſten deutſchen Vaterländer unfehlbar mit
ihrer Relegation und der Vernichtung ihrer Exiſtenz rechnen,
wenn ſie ſich offen zur Sozialdemokratie bekennen. So kommt
es, daß ſich der Streit zwiſchen den beiden ſtudentiſchen Rich-
tungen zu der etwas kindiſch anmutenden Frage zuſpitzt: Darf
ſich ein deutſcher Sludent über das Weſen der Sozialdemo-
kratie unterrichten, oder muß er die Sozialdemokratie ver-
dammen, ohne ſie zu kennen

Die Freie Studentenſchaft ſteht auf dem Standpunkte, daß
der Student als Lernender über alle politiſchen Richtungen
im deutſchen Volke ſo genau wie möglich unterrichtet werden
ſoll. Von dieſem Standpunkte ausgebend, veranſtaltet ſie in
verſchiedenen deutſchen Univerſitätsſtädten Vortragszyklen, bei
denen Vertreter aller Parteien, auch der Sozialdemokratie,
zu Worte kommen. Die Jnkorporierten ſehen in dieſer partei-
politiſchen Vorausſetzungsloſigkeit einen „Verrat an der natio-
nalen Sache“, den ſie, meiſt von den akademiſchen Behörden
unterſtützt, mit allen Mitieln der Denunziation und der
Provolation bekämpfen. So hat neulich, wie bekannt, in Leip
gig nach einem informatoriſchen Vortrag des Genoſſen Bern
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ſt ein ein früherer Handelshochſchullehrer namens Dr. Heu
rici Skandal gemacht und für ſein ſtörendes Betragen Deckung
hinter einem Kaiſerhoch geſucht, das er ganz unvermittelt
in die Verſammlung warf. Der Vorſitzende, ein nichts
weniger als ſozialdemokratiſch geſinnter Herr, war über dieſes
provokatoriſche Treiben ſo empört, daß er den Ruheſtörer unter
allgemeinem Beifall aus dem Saale wies. Herr Henrici wandte
ſich nun mit einer Denunziation an den Rektor der Leipziger
Univerſität, den bekannten Hiſtoriler Karl Lamprecht. Er
nannte die Bernſteinverſammlung eine „revolutionäre Demon-
ſtration“, bezeichnete den Vortragenden, dem der Vorſitzende
„auffallend lang und herzlich für ſeinen Vortrag gedankt“, als
„einen Herrn, der nur infolge Nichterneuerung des gegen ihn
erlaſſenen Steckbriefes das deutſche Vaterland wieder betreten
durfte“, und drohte für den Fall, daß nicht binnen acht Tann

r F. 41 8Remedur geſchaffen würde, die Angelegenheit „hbis in die
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13 L a W vorDenungianten glatt abfallen, er erklärte in ſeiner Antwort,
Henrici habe „gegen die einfachſten Regeln der Verſammlungs-
ſitten verſtoßen“ und habe kein Recht ſich zu beklagen. Eine
von der ſächſiſchen Regierung eingeleitete Unterſuchung führte
zur Beſtätigung dieſer vom Rektor gefällten Entſcheidung.

Jn Sachſen geſchlagen, verlegte nun Henrici das Feld ſeiner
denunziatoriſchen Tätigkeit nach Berlin. Unter Aſſiſtenz von
16 konſervativ-antiſemitiſchen Abgeordneten veranſtaltete er
dort am letzten Freitag eine Studentenver ſammlung
zu der auch eine vom Reltor bevollmächigte offizielle Vertretung
der Leipziger Univerſität erſchien, um fich gegen die Beſchuldi-
gungen Henricis zu verteidigen.
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Als nun die Leipziger nach
Henricis Vortrag, der aus Wiederholungen ſeiner bekannten
Denunziationen beſtand, das Wort zur Entgegnung verlangten,
wurde ihnen dieſes verweigert. Erſt ſollten die Ver-
treter der Berliner „nationalen“ Studentenſchaft zu Worte
kommon, und dann (etwa nach Mitternacht) wollte man auch
die Leipziger ihr Sprüchlein ſagen laſſen. Dieſes von einem
Teil der Verſammlung gebilligte unanſtändige Verhalten des
Bureaus veranlaßte die erſchienenen Berliner Freiſtudenten-
ſich unter Proteſt zu entfernen. Die Verſammlung ging dann
unter wüſtem Radau weiter, der Sprecher der Leipziger, Dr.
Roth, der eines Kompromiſſes nun vierter
Redner zu Worte kam, wurde durch Zwiſchenrufe und Ge
lächter unterbrochen, erhielt aber zum Schluß doch ſtarken Bei-
fall. Der „Geiſt“ der Berliner nationalen Redner wird am
beſten wohl durch den Ausſpruch eines von ihnen gekenn-
zeichnet: „Auf der Univerſität müſſen wir lernen, deutſch zu,
ſein; alles andere iſt doch nur Kram, um ſich und
ſeine Familie durchzubringen.“ Eine wunderbare
Wertung der Wiſſenſchaft! Echt preußiſch, echt junkerlich!
Ein anderer, der Vertreter des Vereins deutſcher Studenten
leiſtete ſich folgende Anklage gegen die Freie Studentenſchaft:
„Die Freie Studentenſchaft ſetzt bewußt das Toleranzprinzip

nfolge doch als

an die Spitze, damit kann man aber keine nationale Arbeit
leiſten.“ Ein dritter Redner denunzierte einige von ihm mit
Namen genannte Führer der Freien Studentenſchaft wegen
ihrer wirklichen oder angeblichen Hinneigung zur Sozial-
demokratte, und als er die Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes
erwähnte, piepſten einige noch im Stimmwechſel befindliche
Jünglinge: „Leider!“ Jm weiteren Verlauf der Verſamm-
lung flaute die Stimmung ſtark ab, einem großen Teil der
jungen Leute ſchien doch die Erkenntnis leiſe aufzudämmern,
daß ſie ſich böchſt albern und unwürdig betragen hatten nur
ein Teil der Schreier blieb bis zum Schluß unentwegt. Diefer
Teil aber beſteht aus einer deſto angenehmeren Sorte: er iſt
das würdige Prodult preußiſcher Geſinnungszucht, die wahre
Blüte der herrſchenden Klaſſen und dem Bonner Boruſſentum
ganz offenbar nahe geiſtesverwandt. Nur mit Grauen kann
man daran denken, daß dieſe Bürſchchen in ein paar Jahren
als Richter und Beamte auf das deutſche Volk losgelaſſen wer
den ſollen!

Jetzt ſind auf Betreiben der Henrici und Genoſſen Vorträge
der Genoſſen Liebknecht und Südekum in Jena und in Halle
verboten worden. Die nationale Geſinnung ſiegt alſo
auf der ganzen Linie, und es bleibt, wie es immer geweſen iſt:
Der akademiſch gebildete Deutſche darf nicht erfahren, was die
Sozialdemokratie iſt, denn das könnte ihn am Ende hindern,
ſie zu verurteilen!

Poſitilche Ueberſicht.
Halle a. S., den 19. Dezember 1910.

Ein Streit zwiſchen Deutſchland und England.
Seit vielen Jahren ſchweben zwiſchen der deutſchen und der

engliſchen Regierung Meinungsverſchiedenheiten über die Ent
ſchädigungsanſprüche von Deutſchen, die im britiſch-ſüdafrika
niſchen Krieg in ihrem Vermögen geſchädigt worden ſind. Der
größte Teil dieſer Anſprüche iſt bereits durch die üblichen, von
England ſelbſt eingeſetzten Schadenerſatzkommiſſionen geregelt
worden. Dem Wunſche der deutſchen Regierung, dieſe Ent:
ſcheidungen der britiſchen Kommiſſionen dem Haager Schiede
gericht zur Nachprüfung zu überweiſen, iſt nun die engliſche
Regierung, wie in der Nordd. Allgem. Ztg. mitgeteilt wird,
nicht nachgekommen. Nur einige Fälle, die den Kommiſſionen
nicht vorgelegen haben, ſollen dem Haager Schiedsgericht unter
breitet werden. Das Amt hat, wie weiter gemeldet
wird, die beteiligten Deutſchen mit Nachricht verſehen. Es ge
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denkt, die Angelegenheit bei der britiſchen Regierung weiter zu
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verfolgen, und wird näheres darüber mitteilen, ſobald die eng-
p derung von den beabſichtigten Schritten unterrichtet
ein wird.
Welcher Art die beabſichtigten Schritte ſind, läßt ſich nicht

erraten. Mit den größten Kanonen wird ja auch wohl nicht
gleich geſchoſſen werden. Denn ſind auch Rechtsſtreitigkeiten
unter den Staaten nie ganz zu vermeiden, ſo werden doch alle

vernünftigen Leute darin einig ſein, daß durch dieſe Streitig-
keiten nicht etwa ein Schaden in den gegenſeitigen Beziehungen
entſtehen darf, der den Wert des Streitgegenſtandes überſteigt.
Geht die deutſche Regierung in dieſem Sinne behutſam und
vernünftig vor, ſo kann man ihr jeden Erfolg wünſchen. Nur
muß man ihr dringend raten, daß ſie nun zu-
nächſt einmal den engliſchen Journaliſten, die
in Moabit durch einen verbrecheriſchen Ueber-
fall geſchädigt worden ſind, ausreichende Genug-
tuung gewährt. Das iſt ſie nicht nur der Ehre des Dent-
ſchen Reiches ſchuldig, damit verbeſſert ſie auch die juriſtiſchen
Chancen der geſchädigten Deutſchen in Südafrika.

Offiziöſes Lob der Wahlrechtsbewegung.
Der Nordd. Allgem. Ztg. entſchlüpft bei der Beſprechung der

Rede des Genoſſen David ein bemerkenswertes Zugeſtändnis.
Sie ſchreibt nämlich:

Herr Dr. David meint, die Notwendigkeit der Sozialdemo-
kratie beruhe darauf, daß ſich in ihr die Naturgewalt des
Empor zum Licht, der Gleichberechtigung, Ausdruck ſchaffe.
Würde dieſer Drang zur Aufwärtsbewegung, zur Gleich-
berechtigung abſterben, ſo würde allerdings das deutſche Volk
verkommen. Herr David irrt ſich aber, wenn er meint, daß
dieſer ſtändige, lebendige Aufſtieg unſerer Volkskräfte zum
Licht der Zwangsorganiſation der Sozialdemokratie bedarf,
um wirkſam zu werden.

Die „Zwangsorganiſation“ der Sozialdemokratie ſoll der
Norddeutſchen diesmal geſchenkt ſein, es kann eben nicht überall
ſo viel „Freiheit“ herrſchen, wie im Staate Preußen. Sehr
nützlich bleibt dabei doch das Zugeſtändnis, daß ohne den
„Drang zur Gleichberechtigung“ das Volk verkommen
müßte! Wo kommt aber dieſer Drang zur Gleichberechtigung
klarer zum Ausdruck als in der preußiſchen Wahl-
rechtsbewegung? Und wer hilft dieſer Bewegung vor-
wärts, und wer ſtellt ſich ihr enkgegen? Bei wem ſteht alſo
die Zukunft des deutſchen Volkes? Etwa bei Herrn von Beth-
mann und ſeinen Junkern?

National und frech.
Jm Greifswalder aLndratsprozeß, der vor dem Ende ſteht,

Fordert nach einem Bericht der Voſſ. Ztg. der Staatsanwalt in
der Replik auf die Verteidiger nochmals eine ſtrenge Strafe
auch im öffentlichen Jntereſſe: „Sonſt könnten andere leicht
verſuchen, ſich eine ähnliche Märtyrerkrone zu verſchaffen.“
Rechtsanwalt Dr. Langemak als Vertreter des
Landrats Freiherrn v. Maltzahn ſagte u. a.: „Wenn der
Angeklagte behauptet, der freie Mann, der er war, bleiben
zu wollen, dann mußte er auf das Amt eines Gutsvorſtehers
Verzicht leiſten. Wenn er aber das Amt annahm, dann band
ihn der Eid, der ja bei den Freiſinnigen noch gelten ſoll,
während er bei den Sozialdemokraten nicht
mehr gilt.“

Der pommerſche Landrat, deſſen Verwaltungspraxis in die
ſem umfangreichen Prozeß erörtert wurde, iſt ſich auch in der
Wahl ſeines Anwalts treu geblieben: es entſpricht ganz den
Traditionen der Junker, daß ein Rechtsanwalt die fidele
Dreiſtigkeit beſitzt, an Gerichtsſtelle Millionen Männer als
Meineidige zu beſchimpfen. Die Freiſinnigen wollen den
landrätlichen Rechksbeiſtand wegen Beleidigung verklagen, von
ſozialdemokratiſcher Seite wird er ſolcher Gefahr nicht aus-
geſetzt ſein, denn der Mann kann einen Sozialdemokraten nicht
beleidigen.

Deutſches Reich.
Die Speiſekarte des Klaſſenhauſes. Dem ſogenannten

preußiſchen Landtage, der zum 10. Januar einberufen iſt, wer-
den zugehen: das Feuerbeſtattungsgeſetz, ein Entwurf über die
Schulpflicht Taubſtummer, ein Entwurf über den Fortbildungs-
ſchulzwang in Gemeinden über 10000 Seelen, ein Entwurf
über ländliche Pflichtfortbildungsſchulen, ein Zwecksverbands-
geſetz für größere Gemeinden, eine Vorlage über die Einführung

eeeeeSSSS4] Per Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Die Sache war: der Alte hatte recht mit ſeiner Jronie. Sibvlle
war gegenwärtig ohne Mitbewerberinnen;: denn Tobias hätte
zwar in früherer Zeit andere haben können, dermalen aber war
jede, die er der Sibylle hätte vorziehen müſſen, verſehen, und
dieſe die einzig Mögliche. Der Gedanke, durch die Heirat der
Zuchtrute des Alten zu entgehen und ſein eigener Herr zu wer-
den, hatte unvermerkt auf die Geſtalt des Mädchens eine modi-
fizierende Einwirkung geübt. Die hohe Schulter war niedriger.
ſo niedrig geworden, daß man ſie von der andern kaum mehr
unterſcheiden konnte; das robuſte Geſicht, letzthin ſchon von
Wunſch und Sehnſucht erweicht und Jurchglänzt, erlangte in der
Verliebtheit, die er ſich immer größer denken mußte, einen bei-
nahe ſchönen Ausdruck. Noch eine Zuſammenkunft und dazu
die Beihilfe guter Geiſter und Sibylle war glüdclich, der
Schneider gefangen.

Da geſchah es, daß die bisherige Pfarrmagd ihren Dienſt ver
ließ und an ihre Stelle ein Mädchen kam, die, aus dem benach-
barten Keſſeltal gebürtig, das letzte Jahr in Ulm gedient hatte
und der Pfarrerin von dort rekommandiert worden war.
Tobias, der dem geiſtlichen Herrn einen ausgebeſſerten Rock
heimzutragen hatte, ſah ſie, ſprach ſie und kam als ein Ver
wandelter nach Hauſe.

Barbarag, rieſeriſch Bäbe, war aus einem proteſtantiſchen
Dorfe jenes Tals, das von bewaldeten Anhöhen eingeſchloſſen,
von der kleinen, mühlentreibenden Keſſel durchſtrömt iſt, und
deſſen Bewohner, obwohl ſie einzelne Ausdrücke und Manieren
für ſich haben, im ganzen von den Rieſern wenig verſchieden
ſind. Das Kind unbemittelter Eltern, hatte ſie früh dienen
müſſen, aber gute Häuſer gefunden und als regſames Mädchen
endlich in der Stadt ihre Geſchicklichkeit vervollkommnet. Bei
dem Ruf in das Dorf war ihre Neigung zum Landleben wieder
erwacht, und ſie gab ihr nach vielleicht von dem Ge
ſchick, das eben hier eine Lebenswendung für ſie bereit hatte.

Das Mädchen gehörte zu den glücklichen Geſchöpfen, die mit
Geſundheit und Tüchtigkeit an Leib und Seele eine gewinnende
natürliche Anmut verbinden. Stattlich, wohlgebaut und von
gedrungenen Formen, in ihrem Benehmen ſicher und ruhig,s te ſie auf den erſten Anblick Vertrauen ein. Der Kopf war

rund als oval, die Stirn nicht ſehr hoch, weil die ur-
kräftigen, dunkeln Haare etwas tiefer als gewöhnlich herunter
ingen. Mit dunkelbraunen Augen und einem Geſicht, deſſenfriſches Rot ſich ins Bräunliche verlief, war ſie, was man auch

(im Ries „a ſchwarzbrauns Deandel“ zu nennen und nach Ge-
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des Schleppmonopols auf preußiſchen Waſſerſtraßen, ein Ent
wurf betreffend Bekämpfung des Prämienlosſchwindels und ein
Starkſtromgeſetz. Zwei beſonders wichtige Vorlagen, die Neu
regelung der Einkommen- und Ergänzungsſteuer, ſowie ein
Waſſer- und Fiſchereigeſetz ſind noch nicht vorbereitet, werden
alſo die nächſte Seſſion nicht beſchäftigen.

Von der Wahlrechtsreform ſoll überhaupt nicht mehr
die Rede ſein.

Ein ſtaatlicher Wohnungsinſpektor ſoll von der badi
ſchen Regierung angeſtellt werden. Er hat das Woh
nungsweſen zu überwachen und die Beſtrebungen der Vereine
und Privatperſonen auf Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe
im ganzen Land zu unterſtützen. Vor allem obliegt ihm die
Wohnungskontrolle auf geſundheitliche und ſoziale
Schäden hin. Nimmt er ſeine Pflicht ernſt, dann hat er ein
großes Tätigkeitsfeld, denn die Wohnungen ſind in Baden
teurer, aber nicht beſſer wie in den übrigen Bundesſtaaten.

Der Liberalismus einigt ſich. Dem Abkommen der Natio-
nalliberalen mit den Fortſchrittlern für die ganze Provinz
Brandenburg und für Kaſſel, folgt nun die Meldung von einem
gleichen Wahlabkommen für ganz Birden. Ueberall gehen die
Herrſchaften gewmeinſam vor und ſtellen in jedem Wahlkreiſe
nur einen liberalen Kandidaten auf.

Es rumort im Zentrumsturm. Jn Beckingen war das Zen-
trumskomitee des Wahlkreiſes Saarburg-Merzig-Saar-
louis zuſammengetreten, um den Reichstagskandidaten zu
nominieren. Als der Vorſitzende den ſeitberigen Abgeordneten
Roeren vorſchlug, erhob ein Komiiecznitglied namens der
Arbeiterſchaft hiergegen Proteſt. „Die Arbeiterſchaft
lehne es ab, für Roeren zu ſtimmen, weil er noch nicht s
für die Arbeiter geleiſtet habe. Es ſtehe außer
Frage, daß bei der Aufſtellung Roerens die in Frage kommende
14 000 Köpfe ſtarke Arbeiterſchaft zum großen Teil ins rote
Lager abſchwenke.“ Angeſichts dieſer Sachlage konnte das
Wahlkomitee ſich nicht dazu verſtehen, den Kandidaten zu
nominieren. Es ſoll zunächſt Roeren Gelegenheit gesehen wer-
den, in öffentlicher Verſammlung zu der Sache Stellung zu
nehmen.

Der Kreis iſt ſicherer Zentrumsbeſitz. 1907 hatte Roeren
28 653 von 33 580 (87,7 Prozent der Wahlberechtigten) abge
gebenen gültigen Stimmen erhalten, ein Sozialdemokrat 408
und ein ſogenannter nationaler Katholik, v. Voch, 4498
Stimmen.

Der Duellprofeſſor. Wie eine Korreſpondenz mitteilt,
wird die Duellforderung des Herrn Profeſſor Bernhard
an Profeſſor Sering die Gerichte beſchäftigen. Die Staats-
anwaltſchaft hat ſich mit der Angelegenheit befaßt und dürfte
wegen Herausforderns zum Zweikampf mit tödlichen Waffen
das Verfahren gegen beide Profeſſoren und ihre Kartellträger
eröffnen.

Vier Monate Gefängnis um eine Mark. Der 46 Jahre
alte Zimmermann Groſch wurde vom Landgericht Bruchſal
in Baden zu vier Monaten Gefängnis verurteilt, weil er beim
Betteln in einer offenſtehenden Küche vom Küchentiſch eine
Mark geſtohlen hatte. Außerdem erhielt er wegen Bettelns
fünf Wochen Haft, die durch die ungeheuer lange Unterſuchungs-
haft für verbüßt gelten. Endlich wurde der Mann der Landes-
polizeibehörden überwieſen.

Rexhänfer als demokratiſcher Redakteur. Der frühere
Redakteur des Verbandsorgans der Buchdrucker, Ludwig Rex
häuſer, beabſichtigt, in die Redaktion der demokratiſchen Kon-
ſtanzer Abendzeitung einzutreten. Die Verhandlungen ſind
ioch nicht abgeſchloſſen. Rexhäuſer ging von Leipzig bekannt-

lich nach St. Gallen und trat dort in den Verlag der Schweize
riſchen typographiſchen Zeitſchrift ein, der noch ein politiſches
Blatt herausgibt, in dem Rexhäuſer tätig war.

England
Die engliſchen Wahlen.

London, 18. Dezember. Bis Sonnabend abend 8 Uhr
waren gewählt: 279 Unioniſten (Konſervative) 267 Liberale,
43 Arbeiterparteiler, 73 Nationaliſten, 5 Anhänger O'Vriens.
Die Unioniſten gewannen 27, die Liberalen 23, die Arbeiter-
partei 5 und die Nationaliſten 5.

Den letzten Beſchlüſſen zufolge wird König Georg das neue
Parlament am S. Februar eröffnen. Jn der Zeit vom
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31. Januar bis 6. Februar werden das Bureau des Parlaments
und die Leiter ernannt werden.

Dänemark.
Das Urteil gegen Alberti.

Kopenhagen, 17. Dezember. Das Kriminalgericht ver
urteilte den früheren Juſtiz miniſter Alberti wegen Be-
trügereien im Geſamtbetrage von zirka 15 Millionen Kronen zu
acht Jahren Zuchthans. Außerdem werden ihm die
Koſten für den Verteidiger und den Ankläger im Betrage von
je 1500 Kronen auferlegt.

Alberti war es bekanntlich, der die Prügelſtrafe für
Verbrecher ſo außerordentlich befürwortete. Jetzt mag er froh
ſein, wenn ſie an ihm nicht vollzogen wird. Unferem Knuten-
Oertel iſt mit Albertis Verurteilung eine Prügelſtrafen-Autori-
tät ins Waſſer gefallen.

Schweiz.
Der Proporz abgelehnt.

Bern, 17. Dezember. Der ſchweizeriſche Nationalrat lehnte
den Antrag betr. Einführung der Verhältniswahl für den
Nationalrat mit 89 gegen 44 Stimmen ab.

Rußland.
Die amtlichen Gauner.

Petersburg, 19. Dezember. Außer dem Weirklichen
Staatsrat Nerakow, dem früheren Direktor der Buguhnabahn,
der wegen bedeutender Betrügereien verhaftet wurde, iſt nun-
mehr auch der jüngere Bruder, Boris Nerakow, Offizier a. D.,
verhaftet worden. Boris Nerakow ſoll als Agent bei den tollen
Geſchäften der Bahngeſellſchaft zum Mitſchuldigen ſeines Vru-
ders geworden ſein.

Brutalitäten gegen das Volk.
Lodz, 18. Dezember. Hier fanden mehrere hundert Haus

ſuchungen ſtatt.
beiterklaſſe, wurden verhaftet.

Portugal.
Eine amerikaniſche Aktion für die Pfaffen.

Mailand. Die vatikaniſche Korreſpondenz meldet: Als
die Verfolgungen bekannt wurden, welche von der neuen portu
gieſiſchen Regierung gegen die Mönche verfügt worden waren,
telegraphierte Präſident Taft an den amerikaniſchen Geſandten
in Liſſabon, er möge der proviſoriſchen Regierung mitteilen,
die Vereinigten Staaten ſeien durch die Verfolgung der Kon
gregationen ungünſtig beeinflußt und wenn die Verfolgungen
fortgeſetzt würden, wären die Vereinigten Staaten nicht in der
Lage, die neue Republik anzuerkennen. Auf Grund dieſer Mit
teilungen hat die portugieſiſche Regierung die Mönche alsbald
wieder in Freiheit geſetzt.

Mexiko.
Schwere Verluſte der Regierungstruppen.

Neuyork, 19. Dezember. Tauſend merikaniſche Truppen
ſind bei Lajunta von Jnſurgenten aufgerieben worden.
Nur 50 Mann entkamen. Trotz der Behauptung der Regierung
macht die Unterdrückung des Aufſtandes kaum Fortſchritte.

Aus der Partei.
Reichstagswahl- Vorbereitungen

Jn den ſieben niederſchleſiſchen Reichstags-
wahlkreiſen des Agitationsbezirks Görlitz hat die Sozial-
demokratie nunmehr ihre Kandidaten aufgeſtellt. Es kandi-
dieren in:

Grünberg-Freyſtadt: Hermann Stolpe-Görlitz, Partei-
ſekretär; Sagan-Sprottau: Otto Fritſch-Liegnitz, Gau-
leiter im Textilarbeiterverband Glogau: Hermann Zim-
mer- Breslau, Gauleiter im Transportarbeiter Verband;
Bunzlau-Lüben: Reinhold Schebs-Bunzlau, Bierverleger;
Löwenberg: Max Schiller -Görlitz, Bezirksleiter im Tex-
tilarbeiter-Verband; Görlitz-Lauban: Paul Taubadel-
Görlitz, Redakteur der Görlitzer Volkszeitung Rothenburg-
Hoyerswerda: Otto Neumann-Großräſchen, Geſchäftsfüh-
rer im Konſumverein.

Die ſieben Kandidaten ſind ſämtlich aus der Arbeiterklaſſe
hervorgegangen. Stolpe iſt Tiſchler, ebenſo Neumann; Fritſch
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ſchienen Dienſtverhältniſſen ausgebildet hatte. Sie half gern,
nahm ſich der Bedrängten an, erreichte aber auch gern ſelber
ihre Zwecke, die weſentlich praktiſch waren und am Ende darauf
hingausgingen, in einem guten Dienſt bei ſtetigem Fleiß das
bisher erſparte Sümmchen Jahr für Jahr zu vermehren, um
endlich, wenn's Gottes Wille wäre, einen braven Mann damit
glücklich zu machen. Vergnügten Sinnes von Natur, wurde ſie
leicht heiter und zeigte beim Lachen hinter friſchen, ſinnlich be-
haglichen Lippen ſchöne mittelgroße Zähne. Wenn ſie eins
leiden mochte, ſah ſie es mit unverhohlenem Wohlwollen und
einer Art von mütterlichem Ausdruck an: hatte ſie aber ent-
ſchiedenes Gefallen an jemand und wollte ſie ſelber gefallen, ſo
gewann ihr Geſicht einen Glanz bis zum Roſigen, ihre Stimme
eine Weichheit bis zum Süßen.

Jch glaube durſt die naturgetreue Schilderung unſern Tobias
gerechtfertigt zu haben, wenn er aus dem Pfarrhauſe mit Emp-
findungen heimging, die ihm durchaus neu waren, die er aber
ſogleich als die „rechte Liebe erkannte und mit freudigem
Schreck als langerſehntes Glück begrüßte, trotzdem daß ein leb-
haftes Beben ihn auch ſchon das damit verbundene Verhängnis-
volle ahnen ließ. Zu ſeiner Bezauberung mochte das dunkle
Gefühl beigetragen haben, daß dieſes Mädchen eben an ſich
hatte, was ihm fehlte, daß er ihr ſich anvertrauen und an ihr
eine Ergänzung finden konnte. Die Bäbe gab ſich allerdings
nicht viel mit Einbaldungen und Erwägungen ab. Sie war von
denen, die wiſſen, was ſie wollen; und was ihr recht und gut
ſchien, das führte ſie mit geräuſchloſer Feſtigkeit aus, ohne ſich
durch den Gedanken, was wohl andere Leute dazu ſagen
möchten, allzu viel beunruhigen zu laſſen. Jhre Faſſung zuverlieren, lag nicht in ihrem Weſen, vielmehr konnte ſie im Not-

fall entſchloſſen auftreten und kräftig ihre Rechte wahren. Von
alledem erhielt der junge Schneider eine Ahnung, als er ſie in
Abweſenheit der Pfarrleute vor ſich ſtehen ſ und nach den
erſten Fragen und Antworten in ein kleines Geſpräch mit ihr
kam. Er freute ſich ihrer Statur, ihrer ſchönen Rundheit und
ihrer teil nehmenden Reden. Als aber der nette Burſch, das
gute, feine, an ihr mit offenbarem Wohlgefallen hängende Ge-
ſicht auch vor ihren Augen Gnade fand und ſie ſich nicht er
wehren konnte, ihn mit liebevollen Blicken anzuſehen und ihrer
Stimme dabei einen holdern Klang zu geben da wer er
fertig.Dit erſten Stunden nach der Zuſammenkunft vergingen dem
erregbaren Herzen in einem förmlichen Rauſche. Als die Wogen
der Gefühle zu ſinken begannen, fing er an zu überlegen und
erkannte klar das Aengſtliche ſeiner Lage. Sibylle erſchien ihm
jetzt fatal, ja, ſofern ſie ihn zum Mann begehrte, recht eigent-
lich anmaßend. Wie konnte er eine ſolche Perſon heiraten
er, den die Bäbe angelächelt hatte, die Bäbe, die Schönſte, die
er ſe geſehen, die in ihrem ſtädtiſchen Kleid etwas Vornehmes
hatte und ausſah wie ein Frauenzimmer? Aber die Sibylle
wollte der Vater und hatte, wie es ſchien, ſeinen Kopf darauf-
geſetzt; und die Bäbe, das wußte er aus dem kurzen Geſpr

hatte nur noch eine Mutter und einen Stiefvater, die ſich kaum
ſelber durchbringen konnten, und von ihnen ſo gut wie nichts
zu hoffen. Die ſtädtiſche Tracht, in ſeinen Augen ein Vorzug,
war dem Alten zuwider; denn dieſer war ein ganzer Bauern-
ſchneider, fand nur die Rieſer Tracht ſchön, legte ſelber die
kurzen Lederhoſen nie ab und hatte auch dem Sohn lange
tuchene nicht früher geſtattet, als bis der junge Schuſter des
Dorfes ihm darin vorangegangen war. Das gäb einen böſen
Handel, wenn er dieſem Manne ſagte, er wolle nicht Sibhlle,
ſondern die Pfarrmagd! Aber es mußte gleichwohl heraus aus
ihm, wenn's einmal nicht anders ging; denn die Sibylle nahm
er nicht um die ganze Welt nicht.

Fürs erſte konnte er freilich Ruhe haben. Er brauchte ja dem
Alten nichts zu ſagen, konnte ſein Glück für ſich behalten und
mit der Sibylle die Sache hinziehen, ſich durch Ausreden helfen!

Unterdeſſen fiel etwas vor; ihm oder der Bäbe ſtand unver-
hofft ein Glück an, und alles machte ſich endlich von ſelber
wer wußte das? Er wollte die ſchöne Pfarrmagd vorderhand
im ſtillen rieben, ganz im Geheimen, ſo daß niemand etwas
davon wußte, als ſie beide. Aber dazu mußte er natürlich vor
allem erfahren, ob denn ſie auch wirklich ihn mochte.

Zwei Begegnungen, zwei kurze Unterhaltungen ohne Zeugen,
die ihm ſein gutes Glück beſcherte, gaben ihm in dieſer Hinſicht
Gewißheit. Jn der erſten redete er von gleichgültigen Dingen,
aber ſeine Augen ſprachen mit einer Deutlichkeit, daß die Bäbe
ſeinen ganzen Zuſtand erkannte. Es ſah ordentlich komiſch aus,
wie er ſie anguckte, als ob er ſich gar nicht ſatt ſehen könnte:
aber die Bäbe fand das nicht komiſch, ſondern dieſe Liebe rührte
ihr Herz, und zum erſtenmal zuckte auch in ihr der holde Blitz
auf, der uns bezeugt, daß wir fortan nicht mehr uns ſelbſt,
ſondern demjenigen gehören, der uns angehört.

Das zweite Mal grüßte er ſchon munterer und ſprach ſie ver-
trauter an. Da ſie gar ſo gut und freundlich herſah, begann er
ſie zu loben, wie ſie ſo ſchön ſei und ſo geſchickt, und daß es kein
Mädchen im ganzen Dorfe gäbe wie ſie. Das konnte ſie begreif
lich nur ablehnen und ihrerſeits ihn loben, und das machte ſich
der Schneider zunutze. Ja, entgegnete er, wenn er ſo einer wäre
und wenn ſie wirklich ſo von ihm dächte, das wäre eine Red'
wert; denn ſo ein Mädchen wie ſie hätte er ſein Lebtag nicht
geſehen, und wenn ihn ſo eine möchte, dann würde er mit dem
König nicht tauſchen. Hierauf lächelte die Bäbe gar nicht ab
ſchreckend und Tobias rief in aller Treuherzigkeit der Hoffnung
und der Freude: „Könnteſt du mich gern haben, Bäbe? Könnt's
möglich ſein? Sag's!“ Und die Bäbe erwiderte mit Hold-
ſeligkeit: „Jch ſag' nicht Nein! Aber ſo ſchnell geht das doch
auch nicht; wir müſſen uns doch erſt näher kennen lernenl“
„Was braucht's da näher kennen lernen,“ rief der Schneider
heroiſch; „wir ſind ein Paar komm, gib mir deine Hand
darauf!“ Als der Schneider die ſeine hinſtreckte, zögerte dasMädchen; aber er drängte, und ſie gab ihm ihre anß, dndem ſie

ſagte: „Nun, in Gottes Namen weil du's nicht anders tuſtl“
(ortſezung folgt.

Etwa 200 Perſonen, vorwiegend aus der Ar
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s Hausarbeits- bewegung in de inz Sachſen die 8 M Reichsdie Forderungen en wenn den cher Kundgebung Wie 6 wohnt deren v bigen m Wehenie nüſſen, w er auf 10 burtenziff e Sterbli itt, währen!einmal r erden muſſe u zu die allen hurten, die Gebur iesmal die r chſchnitt, Reichsiſt Schneider, tz erfüllt we verden ſoll. und aus rchſchnitt; ite iſt aber dies im Reichsdur kamen im RZimmer iſt Sch geſetz zeſteuert w len Berufen un s den du dern Seite ſen als im Damals kam der Provinzextilarbeiter, 3 deimarbeit g us aller imarbeiter au der andern tiger gewe hrt war. T bene, in d terbeTextilarbeite urer. ie Kan der Heir imarbeiter a Heimar idung de chſen günſtig imgekehr 9,1 Geſtor ſich dieſe Sſind beide zubadel Mau ößtenteils die ich Heima Freunde der H i Vermeidu Sachſen hre noch um wohner 19, 906 ſtellte ſi itt aberd Schiller e und Taube aben größtenteiles wo verden ſich und Freu zwar bei wert- u Vorjahre 1000 Einn ichtsjahre 190 ichsdurchſchn Reich
S rriftſetzer x teien ha m rlit *Lauban, r J chlands n und c eberlt- in chich titt auf rn 9 erichts im keit en eg die bürgerlichen rn Wahlkreiſe Lies t e reilen Den viargen wen hne Unterſchied der g e r Ttenuber u r x für die

dateuſrage die täte Aueſicht auf geſſelt h bürgerlichen u Tendenzen und oh sausſchuß ſer in n der ſage e e rdide ch die größt z idat ar e hrittli litiſchen Aktionsausſchu 8,07. Währ ſt en Ruckge 0 Sinwoh dings weger g.
er rtei r Kandidat en fortſch jetzt ller po zen en A ſteht auf 18, einen kleiner 3, auf 1000 allerding Rechsinſere Pa bürgerlicher einſam einen der jetz a Richtungen. itet durch ein Berlin ſteht n 1908 einen kleit 125, ar mit er alle dem ANek

v ziger bi t n eme Dre M ugdan, ichen R orbereitet e e Ber gegen Zachſen don ſtiegen, womi 15 hinter D t ſoal und Hertigt iet wahrſceinlig Die ne t anno i n r Dr. Ernſt rer Lehm und Provinz Secheiahee nicht u n erale ſtellen, tritt. 2 et iche Kandi- Di S rofeſſor D Margar d. R 13,1 im Be enziffer bloi tut der Ehe 909ididaten auff ichstage ver die fortſchrittlie r ſſen Spitze P Fräulein t s, M. d. R., ermgen Geburt p rückbleibt. ie Zahl der E wohner 19O. andide is im Reichs ativen die f iner konſe deſſen W hören Frä ziesberts eringen t (13,31) zur chſen die d 000 Einw P ins
r i rbati ützten. Jn eine an angeho Gie Robert jg chſchnitt (13, Provinz Sach auf 1 ſerer Providaß au uptwahl un chte a ind der Ingenieur Ber ſſenbach, t un i der ren. Ss. Vorjahre. J er alsu glerg in der e den Vorſchiog r die Herren Jngenie a rüger, Saſſe dt e Rückgang 8,5 en n genee nur 7,74datur glei trauensmä Krei iwaige Stich- idt ſHilbrandt- e c ſchließung Ehe chließun f 1000 Eiven Vertraue aus dem ber eiwaig ti dſchmidt, Robert Hilb 8,3 Eheſchl s die Eheſchl auf 1vativen Vertr n Führer nd auch i urde bei Gol M. d. R, Dr. Rober Bureau J übrigens di h welchem
rvative fzuſtellen u W Vorſchlag w i dt, M. d. ofeſſor iſt das Bure ind übriger mnitt, nach Gaſtder konſer idaten aufzr ſcheiden. Der Vorſch Schmidt, ferat hat Pr äftsſtelle iſt ää )durchſchnitt, n Jm

igenen Kandida. niſcheiden. dauptreferat ie Geſchäftsſte r mmlung. deneigenen ch nicht zu e Das Hauptref Die Ge 29-30. Fheſchließung Volksverſa onntag,ilfe noch S ommen. fſtraße Ehe liche Vo fand am u der ſichwahlhi 4 iommen. übingen übern n Nollendor ffent i Raßnitz ſtatt, z tenilig aufgeno 4 Tübing itik, Berlin, 9 choben. Anhdu niz. Oe Krone in sverſammlung iden hatten.fällig Arbeite e 5 S ialpolitik, tsfeſte abgeſ b iſchen vndu Na 5 utſchen iche Volksv zjend eingefur ialdemo-

ür Sozi Weihnachtsfe le tſchechiſ über die hof zur De ine öffentliche V Umgegend e Sozia ite

zender ung der J fü um Weihn ußten alle ieder über 2 a zember, ein er aus der U über Die Er behandeltlän Die Ausſperrung hen en Schleſien muß und wi ar 1909 De Teilnehmer Halle ſprach ü e gnern. S Sozial

Di ttiſche andeshut in fgeben 1. Januar 1 zahlreiche Teilne s Halle Gegner ben der Sozeſchrieben 4 und ſche 334 A Landeshu 96 huſitz au t ch dem Beſon zahlt Weh leeis au it h ren Aufga e bit undrd uns g dengliſchen der Mit- n La ihren Wohn t erſt nach s da. Senoſſe Klee m pfe mit ihn gen die Ar in Moabit u ls London wi in den nordenç ſtimmung de iearbeiter ih it ſie ſich dor nz mittellos Monate- Gen im Kamp tsführungen Vorgänge Sozialis Lo in cabſtim den riegarbe r, ſoweit ſie ſtehen ganz troffen. Mor kratie im ſtündigen Au n die Vo M en die Ste grije lſchmied de Durch ne er iſt das u ver e gehen, De meiſten r Deidenweher R Geyhaftsganges in feinen l e doh nach Ansnahedeſeb nen Ausſührun er
en Werften iſt Zu ſchaft der e niederließen. den eine e boren wegen ſchlechten ch werden muß- demokratie, n der vegner nan iſall ne örtliche

de der Gewe iter und des 3 715 gegen 12 len ders hart Der Seiderweeren r lden gemach t man ſie das Streben Nach den mit r Genoſſe Wglteder der Arbei mit 137 reits auch in al e a der Seid en, daß Schul Jetzt jag Reich emotratie. Na in der Ger lte Wald-
rn inkommen t bereits ang iſt in orden, de zu können. J ikbeſitzer Reich dem stuſſion, ie 65 Jahre a ineVertrete Ueberein ie Arbeit ha lang verdient wor leben zu könner Fabrikbeſitzer 9 der lgte die Dist Die 65 Jah über eininbarte neue und die ſamſten, wenig ve ürftig lebe ür die Fat folgte ſprach. lde. Die 65 Walde ltereinbar worden, onnen. bedeutſam 0 tiur notdü waren, fi 1 Februa u iltniſſe beſp im Wa itz ſtolperte im S ine Schu

ngenommen wor swerften bego äckigſten und 4 id er en, um m genug wo am 1. sgejagt z hält nfall s Papitz ſto Falle, daß ſie ei rankenbetgoſfenen T re der geſochten worden ſind, Unter jori die aſer Sie ger D. wieder hinaussej u L r ich zu An da Leipziger Kranen et f war einer 8gefo übermütigen L ſchaf mber arbeitern Lin id kam ſo rm mußte r
Kampf t aus 8 )erm 1 t. i u 2 c er ar 7209 un D. rauW Der England Mnitiden Rückzug der t Arbeiter geende omen um am 20. Dez sham. c e ich 9 ikt Annaburg

r mit einem e x enden Siege 15 Wochen S erden beiterſtreik in e n i e e v o gt gen h Mk.hat mit e d einem erheb die nun vo Heſſelſchmie- werden. m BVergarbeite en erneuten Eir fbeſſerune nac haus aufgenor Auf Liſten ging 35 Mk., Nr. 29 Pek.,
hmer und ſperrung, di Streiks von HK re 1907 Zu e hnaufbeſſf eit es in b ittung. n t k. 8 123u, San Anlaß re Dogi r des im ded en Die Streikenden c T Verg auf Medee ſoll, e ans a Annaburg. n 2 w Zu d 12 u 25U D er nmr 0 verſchi d t D S a gen r C Zeche 3; 0,70 J z 2 55 J (T., e z u L. Jat, ga e Beſtir 5 den c er- v agt, daß 1 Jjange 9 der w. 4 der l 6 Nr 6 e Nr 11 1,85 Mk. kdauert h i dieſe gewiſſ bande und Einigungsv b, der be Billigkeit“ einge liegt“. Auf ſtatt, in de n 0 Nk., Nr. 2,35 Mk., Nr. 332 6,85 29 3,50 Mk.,

bei di o hmerverbe ſchloſſenen llte ab, d Billig direktors lieg 2 illigen ſ. die Nr. 5 3,6 W r. 10 2, 95 Mk. Nr. Nr. 629 2 633den, wo Unterneh abgeſchloſſen band wo Recht und eraldirekto r Arbeitswi Sonſt iſt d Nr. 9 255 Mt. Nr. l Mk. 30 Mk. Ni tt., Nr.
em gehe en abg ehmerver n den n des Gene der Don Nr. 9 7,5 t Nr. 1 5 535 4, 35 4 60 M Mk.zwiſchen d rganiſation Unternehm n zufrie Nacht d ſammlung de ilnahm. 2.10 Mit Mk., Nr. Nr. 632 4,60 O 3,90 Mk.l zrbeiterorg Der Streikenden 5 g. der z Verſam hint rſeer te icht Nr. 13 2 534 2 10 h 3 Mk., N Mk., Nr. 64 e nene Werftarbei tet ließen. Der der Streik ntien dafür, Freitag eine V kretär Hinte Häuer nicht Mk. Nr. 534 2 S e 1,00 Mk. Huſami

d 1bDC« I T z 7 5 S 4 5 00 Mk. Nr. 9) 63 80 Mk. eIr- fahren unbeagc Unterwerfung kſchaft Garant i Freitag liche Sekretä: dlöhne der und 2,00 3, Mk. N t 652 3,80 Kaſſierer.fahren it der Gewerkſch. in Zukunft der chriſ indert. ie Grun betragen Nr. 630 3, Mt., Nr. lobig,z richt mit te von der C Streiks in 3 ingung tion unverä daß die 4 Mk. benen ,20 Mk., Nr. 634 6, 651 3,65 E. Gſich ni dern forder tiellen Str zur Erzwin Situgtio forderten, icht unter en erho 6,20 M Mk., Nr. s zuben, ſondern forder en par hängte zu lle Mit- ie Arbeiter Schlepper nich drei Jahr noch 650 3,70 Mk. ht ungeben, regelwidrig und verhäng egen alle Die 2 die der Schl hon vor d Penzberg) Nr. et llung ge on demdaß ſolche werden errung g die Aus 5 Mk. die de der ſcho sham und Penz erden 083,21 Mk. Richtigſte s wurde vondaß kommen lausſpe chdem unter die trotz (Haushar höht w 108, de Ri ksblatts be in derjeder vorko ie Genera jede. Na inigten ſich Schichtlöhne, ben Schicht er An lgen e des Volks r habevieder die n miede. igten ie Schich an Gru o Sch er An rolg r des t e reſſeIl dieſer de Wewerhhgaſt Wochen u Gange r nern in ber er Fordergng an e Pup um 30 ſage Schichtz enden her r3 r a en r
tu glieder bereits ſieben it den Unt. ikende Ge nicht gle ſollte leute au dem Be ten Albe nicht ge habe ſich ies iſt eine

rbeiter mi idri ſtrei maß- Außerdem Seilforder gen vor Agen ndlung ndern er en. Di rden,
en, ſperrung der Arbei regelwidrig s gemäß ge llten. ute und S sverhandlung ichtsverha eſen; ſonde rückgezog eſtellt we

ie Führer wonach Vertrages gem ſogar ſo n. 7 ungsverhand digung. änzende Geri krat gew lichkeit zu als feſtg Ebel gefragtten m n Vertrag, wonach ten des Ve sfällen Mager, Die Einigut Verſtändig n glänzen Sozialdemot r Oeffentlichk hier nochm lt Dr. Ebe uf
e nen Vorſchrif iederholung e u r e zt werden. 53 keiner hrzehnte ent So aus de 55 muß 8 chtsanwa hn. raen auf einen der den t, in Wi llen. Ein bgeſetzt we ührten zu letzten Ja iſt 14 Proz ründen tung. Es vom Rech von Jo itiſcher

itglie n belegt, rden ſo dieſe Be- a gericht fü in den letz n meiſt vor rund Behauptung t Henne vo Gegner vo in politiſn ſchaftsmit Geldſtrafe chloſſen we jedoch die ewerbeg ſchaft hat in 5 den wurde ellſchaft wahre Be uge Albert H olitiſcher ch bin kein n Ver
mit Geldſtr ausgeſchl warf j Noch viel I g ie Geſellſcha Dividende der Geſellſche hohen ß der Zeuge doch ein pol ides: Jc okratiſchen Veen regelt, aniſation au miede ver tgang. Noch Die cht. An Div rlos an der die gleich ho daß der Henge Henne folge Sozialdem. iſt, weiß ich

der s der Org Keſſelſch inen Fortg rbeitern äfte gemacht. iſe iſt ſpurlos ſer Zeit di Arbeitern wurde, er e Heune lied des Mitglied iſt, wurdez gbſtim n m der Kampf Wedingungen von rn nrit re Selbſt de während Wann iſt Dre r r J De veute r e agt,t n e r e r be 9 ſie t Der en 9 70 n 4 gner ich nis n ü 7 eingungen u n dieſe ter eine übergegangen, ſie können. D fgezwung Gegner en wie dsverzeichnis Vorſitzald dingut wurde chen ſpä F übergeg teilen igkeit aufg ins geweſ s Mitglie der den V Vereins
ener wurde. e Wo en die h den ver ückſichtsloſigke eins g das Schlemm, tiſchen ine weitereentſchied s ſie einig itet wurden. beiter, eher Dividenden vie r Rüchſichts ſchaftskämpfe. ch uicht, da ich imrat Schlemm, demokratiſchen Eine
t, als iterbreitet t der Arbeiter, riſation 2 it großer werkſcha r Ra u nicht, vom Geheim des Sozialde sintereſſe. eit werdenabgelehnt, V heit de ihre Organiſat s lſo mi en über Ge torte der R ſh John ver s Mitglied Geſchäftsi Begebenh
t i mm 5ntſchloſſenh als ihre Org t ihre a ldungen inem Haup 00 Kür ſie Mi aus Gef rſchütterndeUrabſt bare En u erdulden, ürdigen, ha Me ipzig, eine er etwa 5 vroht, Waren te John: „Ja, a ſe welterſchü 8Die unbeug behrungen zu herabzuwürdie s ſie ſahen, ötha bei Leipzi Unternehm rung bed antwortete J zung über die ie die ManD a T za c n S T 2 S J ung Wie hunlimmſten Entb Kapitaliſten erfehlt. Als rachte, Jn Röth )e, haben die Ausſperr ihr, die Aus Auseinanderſetz laſſen. brochen. egen Loſchlimmſ g der v r nicht Eindruck n w V bran ch S, it der ittags 8 yv, ü ck Aus t mehr zu ik ausge fo ben w fü rtenpen Werkzeus ternehme fften ſteigen. Es arenbra arbeiter m nachmi ſchuorneort and r ir nich in Streik weiß, ha ausge

zum f die Unte erho )zuſteiger w dilfsar Dezember, ürſchnerverb w Ein uteilen w irma chäfen zu f die cht den ß herabzuſ den und Hi 19. Dezem Kürſchne ſind wegen sfeld. ſſe mitzuteile lleſchen eld, beſchäfen. Wirkung auf eitſche nich n Roß herab ten und der mer u is zum 19. s dem itglieder ſin S Mansf iche Pre iner Ha Bhf. Mansfeld beit
wirlu: Hungerpei m hohen iſchen ihnen nicht bis z ner au i Mitglied Die bürgerliche von ein a Bh die Arbing die Hung aztos von zwiſche G rgant- falls n r Kürſchr Die drei e. worden. felder bei dem hn Helbr tag mittag itig
daß ſie es, graz inkommern h ſich beide O o dreie ſei. sgeſchloſſen ß am zen die lichen Bahr am Frei Lohnſtreſtanden ſie Ueberein nach ſich verband, ſchließung t worden ausgeſ ſo da differenze kſchaftli 70 Perſonen, am g derverſtanden ſi. neues inbart, wonach ehmerve i g gemach sintereſſen zu kuſchen, der r gewer ähr 70 Pe Beilegung de

de jetzt ein iter vereinbar Unterneh bezw. ängigg bandsinte an, zu ku iter auf Bau der ge ungetä wecks n ſein.wurde jet der Arbeiter v e der Ur klende bez gang der Verband icht dar eiarbeiter Arbeiter, dlungen z itet wordeVertretern der e aft wi idrig ſtrei re l ESchadt ung türlich n ürſchnere tigten Verhandlunge e geleite WieVertretern de hl Gewerkſcha egelwidrig ſt enen O Schädig nken na Tauſend Kü uhalten. ergelegt. Verha die Weg ten!Fatt ſowohl Ge en ihre r der eig Kürſchner denke. halbes Tauſen ſtreng fernzuh rkzeug- niederg ſofort in 55 n Regen in denjattonen, ſohn ichten, geg Regeln tur ber ein h Zuzug iſt ß die We hun keiten ſolten ld für de ill man ßverpflichten, r den n che An 19. Dezem erden. Zuz ieldet, da in eine Lo t r Ge rfährt, will t ſein, daeinfach Mitgliede ugehen. Die frech ſtehen wer urde gemeldet igen, in verein eig. Me iorgan erfä orientier itt im
zſperrende äſß vor ändiger. ren An Straße ſte iner Woche w id beabſichtigen, it geber“ver i uſchweig. rteio s darüber mentritausſperrent n gemäß in vollſtändig die innerer z Str twa einer ſcheid r Arbeit ge de, die Brau unſchweiger Landtags darü em Zuſamment e ErI ganiſation Arbeiter iſt e ſich in ineinmiſchen zu Vor et in Lüden e chen hat de en wurde, ſer Braur ſogenannten L e bei ſein t in der ein dert

a Ar bandes, hineinmiſ er in 2 Jnzwiſ beſchloſſ d ab unſer des ſoge Landtag wird, k gefor erial- e Sieg der acherver iſationen hin ſchloſſ eten. Jn; in der beiterverban kreiſen des igiſchen ugehen 000 Mar
Der 2 Scharfm aniſatio einzutre halten, in llarbeiter inem Kr nſchweig svorlage z m 500 wird, iſtidi zung des S Arbeiterorge worden. den Ar bewegung abgeh ſchen Metal n, in ſei dem brau Regierungs Regenten u men ſagen dann

maßung 1 der Arbeit wieſen w hat rſammlung Deutſ berlaſſen, Folge re des Reg Ja und Am d ſichterr r rückgewieſen te Kampf Kampfe ine Verſa it dem Deut er zu ü ie erſte Folc Januar gZivilliſte u Ja und illiſte wird ſi d dergelegenhei endgültig zu de geführ ittelbar am War t ein dlungen mi Unternehmer kn. Die ie Werk der Zir Landtag daz chts Zivi Als Gruntei wollen, iſt en ichen Ende inmittelbar r wöchent- Verhan s jedem verhandeln. iken die böbung b dieſer Lan un Albreg belaufen. ine Lebens-
n e m ſiegre iferlegt. U enen jeder die 1 n und es beitern zu von Fabr ine e dazuu Der ſo zum Laſten auf miede, von dene bezahlte di zulehne it den Arbeiterr r Anzah anzunehmen. en Mark j und die all Agrarier daz
W ltige a lſchmie iervon h ine be mit ß in eine 5 Orgel- ſicher Million leiſchnot en die g teurerm heitern gewa 15 000 Keſſelſ rhielt; hi Algemei Betrie war, da abrik für f nahezu hl die J Was ſag eil alles igkeit

r. aren 1 ſtützung e nd der der ieſer Abſage ündigt haben. Ko., F die Mehr auf wird wo werden. langen, w chsloſigkeit,nd; beteiligt war teikunterſtützu 8 Mk. u ntauslage d dieſer kündig lhar u. rden di nerg höhung egeben öhne ver Anſpru d
het k. Strei elſchmiede 5 Die Geſamtaus pfes chloſſer gek ſt Geh Nr. 3, wu chinen Er terung ang öhere Löh ückkehr zur ten werdener; lich 10 Mk. der Keſſelſchmie 5. Die s Kampfe seugſchlof Firma Ern ſtraße Nr. und Maſchir mittelteue Arbeiter höhere en Rückke em Regen inf

t der ie übrigen 5. 5 Wochen des ſchmieden Jn der Fir rdenberg Orgelbauer ünf männ- die Arbeite fie ihn chte. De ndern ei
er Zewerlſchaft der d die übrig 15 Wo ſſelſchmied n ipzig, Ha iſchler, Orgelbauer n fünf s Wenn die predigen errſch en, ſo abe

Gewe svperban ährend der Keſſelſ Ah Leipzig Tiſchler, häftigte u 5 iſt, pr s Zeiten t komm Mehrausgverkſchaftsverb währen Außer den ſonſtigen ile in L chäftigten och beſch stritt a eworden iſt, oßvaters redigt ß diel Gewerkſchaftst tionen k. Au ilfs und ſonſtig teil. t befchä dort n r Austrit Ar gewor Urgroßva ſolchen Predi lich mu
Organiſatione: n Mark. Hilfs- keine hl der dor Den hmer der Au. fünf ie ſie zu l it einer ſo Natürrg beiden gar Millionen M e Zahl von Hi überhaupt tlaſſen. Unterne ſich dieſe trieb Je et Waſd greifen. erden.üh alſo 254 it größere zogen, die ü luſt an rbeiter en urde vom en, wozu Der Betr fie W ltes Taſch fgebracht we rteiüh betrug ine noch weit ft gezog ſamtver o beitern wur ngetragen, n haben. des Voltes läge aufg ſicht, Pa

eine n ditleidenſcha Der Geſc rk ichen Arbe i ſation a it erklärt m erzuſchläg itiſche Ueber iches,We ſinereltern d W rhielten. illionen Mark. Organiſati tlich bereit e durch Steu für Leitartikel, Politiſ kſchaftie 0 te C g eweriſſe Werftarbeite u tützung e zu 16 Mi der terſchrif errt. ir Leitartikel sland, G Otto4 W i nterſtützu uf nahez iter auch un iter geſpe wortlich für i g, für Au Lokalestſch regelmäßige läuft ſich a beiter le Holzarbei r Verantwor Hennig, l Boch, Gottl,
rheſtgt ihnen be iſt für alle Hol, n daktion. ichten Paul iſchtes Kar lungsberichteD Arbeitslöh ftliches i e der Re ſein, ſich zu nachrichte d Vermiſ d Verſamm
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hervorragende Auswahl neuer stilgerechter Muster in jeder Geschmacksrichtung, vestbewährte Fabrikate.
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170)250 25.50
Posten modern gemusterte Linoleum-Lametta (Eugelhaan) 200 35100 Tep P che e 24 e 1505200,

Posten imit. Perser-Vorleger

Vorleoger in verschiedenen Grössen xltere Auster n v che mit geringen Stück von G 50 an.Schaumeols a Silber und Qualitäten in Riesenauswahl. 25 vis 33 plera Linoleum-RollenwareProzent 200 cm breit, kleingemustert
Per! b eche von 70 Fig. an. e e e c es Parkeitmuster Meter von 3.50 an.
Lichithalter Behte Brüssel, Tournay-Velour, mechanische Smyrna- Teppiche ren 1609 u 50
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in besond vorzü gl. Fabrikate und Dannenfüllung
grosser Auswahl. 27.99 pis 51.00. 42.00 bis 2.50.

billiger Welbnachtsrerkaut.

100 Stück Kuchenbretter mit
eingelegten Leiſten Stck. 1,50.4
400 Stück Stunzen Stck. 45
Backmulden, Backtröge uſw.

billig.
Alle Böttcherwaren in großer

Auswahl billig.
590 Rabatt. 50 Rabatt.ötlcherei 3cddlernete

n t e di w Se S W e Kein Stand auf dem Markte.

J J 7n. Go Kiawierſampenr

Fr

h e h x s t

e v
ein guter,

Schmacknätter Pfefterkuchen
auf dem Weihnachtstiscohe erhöht nicht nur die
Weihnachtsireuds, sondern ist auch der Gesund-
heit dienlich. Einen solohen erhält wan sſets zu

viltigsten Preisen bei

grobe Auswahl.

Leine ggorvtrove 90.

Morgen u. jeden Dienstag7 Schlachtefeſt.
Joh. Flsehor,

Gr. Goſenſtr. 39.
Jeden Dienstag

m Grabaum,felderſtraße Nr. 3.

Rob, Schirmer, en etWorrere 34, Glauchaerſtraße 23.
Loipzigerstrasse 71 Nansfelderatrasse 43.
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m!XÖÜnonr

Maxulatur verkauft AalleseheS Genossenschaftsbucharuckero

Ritter

mer i denn im. m Müvm
(F. m. d. II.)Vermögen. Bllanz Um 38. äeptemver 1810. tungen

e

9An Kaſſenbeſtand e 27 Per r richäftsgnt haben vo t
Waren 7 J 8900 Re zrr ta Utenſil ien 800 Dispoſiti onsfonds 91 16Sparkaſſe 25983 ne l RabattiparGuthaben W 12
Ab tag Rückgewe r. 46 60 Kaution ovieles m II Verluſt und Ueberſchuß 15156 60

37653 29 37653 29Dor Vorstand:
Wineim Fischer. Wilhelm Hauschild. Franz Krause

r Bewegung 1909-70.Mitgliederbeſtand am 1. Oktober 13909 335Zugetreten im Laufe res Geſchäftsjahres 4
380

Ausgeſchieden durch Aufkündigung 18
Ausgeſchieden durch Tod. 1 19Mithin Mitgliederbeſtand am 1. Oktober i

Goſchaftsanthadon der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1909 Mk.
a!ſelbe vermehrte ſich unDer Geſamtberrag der Mitgl. Geſch. Guthaben betrug am 1. Okt. 190 7577. T M.

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1909 10050. Mk.Dieſe be vermehrte w i jahre 1809 um t m
ie H r M beträgt am 1 tober 1970 t.W nnd Der Vorstand

Wilhelw Fischer. Wilhelm Hausehild. Frauz Krause-

andere a 32j tafel Kenfgarken 10 F-Doſe 20n 222 ine ſen eStück 5 f.echten 35 ſahen a I
Pflaumen t 2 K-Doſe 45 v. Bernge 6 Stück 25 v

Grosse Auswahl in

geräucherten Aalen
Pfund von 1.50 Mk. an.

Apfelwein Flaſche 26 Pf.
Alter Samos 758Blut wein 78Bedeina 95
Malaga 120Wermuth
PunschKrnst weinnoia,

Rathausstre G (am HNarkt).(Fernruf 1093). Mitglied des Hereins

Zur Festbächerei.

Koriuthen a 35 v. Gemahl. Ducher e 20 v.

Bolen e 50 v. Puderzecken e 23 v
hrangeat e L9 v. Jaulltsnrher a 38 f.
Faddein un e 106 Vadillezucher 10 Patet 29 f.

Süscrahm-Marearme e 85 75 60 95
Süscrahm-Schmelzmargarine e o s 70

ßauWerzen im Kart. 24 Atronen. 3 tag 10 f.
Jaxelnüsze e 42 v. S a Stüd 10 v.

Uedohl gopf 10

eJ 2 c Qcoo na e hAnſichtsBoſtkarten .pfienn

chmeger u. Eghein
bester Sol

c. F.
Leitpzalgorstrasse 90.

Am ZJ

l ne

S Arbeiter S
netiz ſclender

Reichhaltger Jnhalt. U. a.:

Alle für Arbeiter wichkigen
Adreſſen

Porkräts der im letzken Jahre
nen gewählken ſozlalde-
mokraliſchen Reichstags
abgeordaeken

Wie nußen wir fere ar
beitsſeie FJeit?
von Dr. Zadeck

Volksſchule und höhere
Schule

Vom deutſchen Genoſſen
ſchaftsweſen

Kalendbarium Gefchichts-
kalender Portolage
Notizbuch

Preis in Leinen ge-
bunden 50 Pfennig

Porto 10 Pfennig

Zu beziehen durch alle Aus

träger des Volksblattes ſowie
r durch die Volksbuchbandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

Volks-Buchhandlung.

Standesamtliche Ratridien

Halle-Süd Steinweg 2), 17. Dez.
Aufgeboten: gyyſmann Lehn-

gut und Helene Rabitz Kr
berg' 17 und An der Moritz-
kirche 1). Privatdozent Wacker
nagel u. H. Stach von Goltzheim
Leipzig Gohlis). Steuermannünrte und Eugenie Bohmeyer

(Alsleben a. S.)
Ehefchliezungen MilitärAn

wärter Bretſchneider und Toni
Dittmar (Lauchſtädterſtraße 21).Kutſcher Richter und Gertrud
Brandſtätter (Spitze 15 u. Salz-
ſtraße 1). Bergmann Römhild
und Anna Krieg Rieſtedt und
Dryanderſtraße 20). Arbeiter
Wasner u. Anna Weſoly(Schmied-
ſtraße 22 und Schloſſerſtraße 12).
Steindrucker Küfner und Martha
Jünger (An der Schwemme 5 u.

ermannſtraße 16). Eiſendreher
Juſt und Jda Großmann (Böll-berg und Weingärten 25). Ka
mann Warnecke und Jda Preuße
(Mühlheim und Königſtraße 61).

Geboren: Gaſtwirt Stollberg
T. Freiimfelderſtr. 21). Hilfs-
heizer Mettin S. (Reideburger-
ſtraße 6). Kaufmann Nünke T.
Oſendorferſt 6). Former Krippner

(Huttenſtr. 15). Anſtreichergraue S. (Kleiner Sandberg 21).

Markthelfer Bude S S. (Megkelſtr. 6).
Geſtorben: Fleiſcher Beſtel S.,

5 Mon. (Thomaſiusſtr. 16). Ar
beiter Muns Sohn, 7 Monate(Beeſenerſtraße 104). Kaufmann
Schlüter 50 J. (Südſtr. 11).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
17. Dezember:

Eheſchließzung: Arbeiter Feſter
und Eliſe Bauermeiſter (Leſ in
ſtraße 26 und Schillerſtraße 30

Geboren: Schloſſer DiedriWeißenburgſtr. 4). Bäcker en

mann S. Geiſtſtr. 6).
Geſtorben: Architekten Pfeiffer

Ehefrau Berta geb. Wege, 40 J.
(Uleſtraße 3). Arbeiter Große
aus Naundorf, 62 J. (Diakoniſſen
haus. Witwe Wil mine anne
mann geb. Prinz, 63 J. 3
W Gerichtsdiener Heſſe, 5(Schillerſtr. B Direktor v
mann, 48 J. (M wem 8). Ar-
beiters Teutloff hefrau Marie
geb. Exner, 32 J. (Landsberger-

ſtraße 63).

Wünschen Sie einen wirklich hervorragenden Ersatz für Molkereibutter 7
dann verwenden Sie bitte

kisfold's Delikatess-Pflanzenmargarins
garantiert aus beſten Rohmaterialien re

Loſe aus dem Faſſe per Pfund nur 72 Pfg.
Sie werden überraſcht ſein und dieſer Marke ſtets treu bleiben.

Louis Risfelck, Marktplatz 22, i. Gold Ring.

deFür die Jnſerafe verantwortlig: Kal. J. la ungr. Quu. der Hallos Gen cher c r E. G. m. b. H.) Ferfeger: vorm. Aug. m. Tug. Gr o h i jetzt J. A. Jähnig. TSämtl. i. Hallr g. r



ken Jahre
ſozlalde

eichstags

unſere ar

höhere

Genoſſen

Beſchichts
ortolaye

nen ge
Pfennig
ennig

J

h alle Aus
attes ſowie
hbandlung,

2/43.

on mmleſeMai

T

re

en empfiehlt
ndlung.

Nachrichten

g 2), 17. De:.

finann Lehn-
abitz (Unter-
der Moritz

zent Wacker-
on Goltzheim
Steuermann
tie Bohmeyer

MilitärAn
er und Toni
terſtraße 21).

und de 15 u. Salz-
ann Römhild
(Rieſtedt und

Arbeiter
ſoly(Schmied
oſſerſtraße 12).
und Martha
hwemme s u.
Eiſendreher
ßmann (Böll-
n 25). Kauf
d Jda Preuße
nigſtraße 61).

irt Stollberg
21). Hilfs-

(Reideburger-
nun Nünke T.
rmer Krippner

Anſtreicher
Sandberg 21).

(Meckelſtr. 6).
her Beſtel S.,
ſtr. 16). Ar

7 Monate
Kaufmann

idſtr. 11).

runnenſtr. 3a).

ber:
Irbeiter Feſter
iſter (Leſſing
llerſtraße 30).
er Diedrich S.

Bäcker Neu
6).
tekten Pfeiffer
Wege, 40 J.

beiter Große
(Diakoniſſen-
lmine Hanne-

3 den 3r Heſſe, 57 J.irektor Buſch
weg 8). Ar
hefrau Marie
Landsberger-

butter

L

n

alle a. S.

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 297 Halle a. S., Dienstag den 20. Dezember 1910 21. Jahrg.

Moabit.
Ablehnung kompromittierlicher Beweisanträge!

P. B. Berlin, 17. Dezember 1910.
Die Verhandlung ergibt dasſelbe Bild wie an den früheren

Tagen, ſpeziell wird über die Räumung des Lokals von Lanz-
rath geſprochen, wobei durch eine ganze Reihe von Zeugen das

ſinnlos barbariſche Vorgehen der Polizei
hei dieſer Räumung beleuchtet wird. Aber einer dieſer Zeugen
macht nachher noch eine Bekundung von einer ſehr ſeltſamen
„Verſchwörung gegen die Polizei“. Als er mit dem Zimmer-
meiſter Otto eines Tages in das Lokal trat, ſaßen am Tiſch zwei
Leute, die ihm Otto als Maurerpoliere bezeichnete und die ſich
über die Vorgänge unterhielten. Otto ſagte zu ihnen mit
Bezug auf den Zeugen: „Jhr könnt ruhig weiter ſprechen, der
iſt auch von unſerer Partei.“ Darauf erzählten ſich die Leute,
es würde an dem Abend noch ganz anders werden, man würde
die Polizei auf einen Punkt hinlocken und ſie dann tüchtig be
werfen und ihr möglichſt viele Verluſte beibringen. Das ſei ja
auch eingetroffen, dann am Abend war in der Roſtockerſtraße
ein Feuer angezündet, ſo daß viele Schutzleute dorthin mußten,
und gerade in der Roſtockerſtraße wurden die Schutzleute ja

„auch außerordentlich ſtark von den Häuſern beworfen. Der
Zeuge, der im übrigen für die Polizei belaſtend ausgeſagt
hatte, hatte ſeinerzeit ſofort dieſes Geſpräch dem Polizeileul-
nant Volte gemeldet, der die Meldung anch weitergegeben hat.

Der Zimmermeiſter Otto, ein alter 65jähriger Spießbürger,
der in ſeinem ganzen Leben mit der ſozialdemokratiſchen Partei
michts zu tun hatte und auch nichts zu tun haben wollte, ein
ehrſamer Bürger und Handwerker, der auch in den ſtädtiſchen
Fortbildungsſchulen Unterricht erteilt hat, kann ſich dieſes Vor-
ganges abſolut nicht entſinnen. Als er dem Zeugen gegenüber-
geſtellt wird und der Zeuge ihn an Einzelheiten erinnert, ent
ſinnt er ſich wohl, daß er ihn dort an den Tiſch gebracht hat,
und zu den Leuten geſagt hat: „Sie können ruhig weiter
ſprechen, das iſt ein Mann wir wir,“ er meint eben, auch ein
Mann aus unſeren Kreiſen. Darauf gibt der Zeuge zu, daß
der Ausdruck wohl ſo gelautet hat, und daß der Ausdruck Partei
Dabei nicht gefallen iſt.

Von den weiteren Zeugenausſagen erwähnen wir die des
Sohnes eines Miniſteralbeamten a. D., der ſich eines
Tages, als er einen Familienbeſuch in Moabit machen wollte,
vor der Polizei in ein Lokal rettete, aber hier ganz

grundlos unter Säbelhieben hinausgetrieben
wurde. Er erzählt, daß er dann auf die Polizei gegangen iſt,
um ſich zu beſchweren, aber der Leutnant habe ihm einfach
geſagt: Seien Sie froh, daß Sie nicht noch mehr abbekommen
haben. An einem anderen Abend hat der Zeuge geſehen, wie
ein einzelner Mann von Poliziſten ſchwer mißhandelt wurde.
Jm übrigen hat er bezüglich der Kriminalbeamten genau die-
ſelben Beobachtungen gemacht, wie bei einer früheren Verhand
lung der Schneidermeiſter Osrath zum beſten gegeben hat. Die
Verteidigung behält ſich vor, um das Verhalten der Kriminal-
beamten genau feſtzuſtellen, eventl. noch einmal den Zeugen
Osrath und eine Reihe von Kriminalbeamten zu laden.

Jm Gegenſatz zu dieſem und einer Reihe anderer Zeugen
ſchilderte ein Obertelegraphenaſſiſtent das Verhalten der Poli-
zei im großen Ganzen als „ruhig“. Nachdem dieſer Zeuge ver-
nommen war, richtete die Verteidigung an ihn die Frage, ob es
ihm bekannt ſei, daß ein Poſtaſſiſtent das Wort „Bluthunde“
gerufen habe und dafür ſiſtiert ſei, daß ihn aber die Polizei
ſofort entlaſſen habe,

weil es ein Beamter war.
Der Zeuge verneinte das. Nunmehr beantragte die Verteidi-
qung, die Akten des Königl. Landgerichts J und II der Staats-
anwaltſchaft am Landgericht J und der Amtsanwaltſchaft, ſowie
des Polizeipräſidiums Berlin und Charlottenburg einzufordern,
um feſtzuſtellen, in wieviel Fällen Leute bei den Unruhen ver-
haftet, aber infolge ihrer geſellſchaftlichen Stel-
lung nicht unter Anklage geſtellt ſind. Der Erſte Staats-
anwalt widerſprach dieſem Antrage, er beſtritt, daß in irgend
einem Falle Rückſicht auf die Perſonen genommen ſei. Die
Verteidigung erwiderte ihm ſchlagend, daß ja

der Fall Weidemann das Gegenteil beweiſe;
es ſtehe feſt, daß 200 Siſtierungen vorgenommen ſind, ohne daß
eine Anklage erhoben ſei. Nach kurzer Beratung lehnte das
Gericht den Antrag der Verteidigung, ſowie einen weiteren
Antrag auf Vernehmung des Polizeipräſidenten von Berlin
und des Kriminalkommiſſars Kuhn mit der Begründung ab,
daß ſie mit dem ſchwebenden Strafverfahren „in keiner Be-
ziehung ſtehen“ und für die Entſcheidung des Gerichts „ohne
jede Bedeutung“ ſind. Da die Staatsanwaltſchaft fort-
während neue Zeugen lädt, verzichtet auch die Verteidigung auf
keinen ihrer Zeugen. Es iſt bereits heute feſtgeſtellt, daß der
Prozeß noch über Weihnachten hinaus dauert.
Montag wird die Verhandlung fortgeſetzt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. Dezember 1910.

Der „Sieges“taumel der Aerzte.
Die geſamte ärztliche Fachpreſſe ſchlägt Purzelbäume über den

„Sieg“, den der Aerzteverband in Halle errungen habe. Jm
Aerztlichen Vereinsblatt vom 13. Dezember, S. 908, findet ſich
folgende Stilübung:

„Die Trompetenſtöße der Hallenſer Kaſſenherolde haben noch
bis in die letzte Stunde die Oeffentlichkeit über die Niederlage des
Hallenſer Kaſſenverbandes hinwegtäuſchen wollen. Vergebliches
Mühen! Nachdem einmal die Aufſichtsbehörde in eine ſachliche
Wrüfung der Zuſtände eingetreten war, war das Schickſal nicht
abzuwenden, auch nicht dadurch, daß der Betriebskrankenkaſſenverband
mit ſeinem Schilde die Leidgenoſſen Adler und Thier noch in
zwölfter Stunde zu decken verſuchte. Auch das innige Verhältnis
zwiſchen dem Rendanten Thier und ſeinem Vorgeſetzten, dem
Vorſitzenden Adler, das auch dadurch keine Einbuße erlitt, daß der
Vorſitzende bei ſeinen eigenen Rendanten in diätariſcher bezahlter
Beſchäftigung ſtand, konnte nicht verhindern, daß die Kaſſen
mitglieder mit der ärztlichen Verſorgung, die vom Standpunkte des
Rendanten für die Verſicherten gut genug war, ſich nicht befreunden
mochten. Die untere Aufſichtsbehörde ſah ſich gezwungen, da
auch die höchſten Lockmittel, ein Fixum von 8- bis 10 000 Mk.
und die beſondere Hochachtung der Tiergruppe Adler und Stier-

Somlo, die verlangte Zahl „in jeder Beziehung leiſtungs-
fähiger“ Aerzte nicht annähernd herbeizuſchaffen vermochten,
mit der alten Hallenſer Aerzteſchaft zu verhandeln. Der Ver-
trag iſt nunmehr von beiden Seiten unterzeichnet; damit iſt der
Sieg der ſtandestreuen deutſchen Aerzte beſiegelt.“

Nachdem der Jnhalt des Vertrags geſchildert, heißt es am
Schluß des Artikels:

„Somit iſt noch kurz vor der endgültigen Feſtſtellung der
K. V. O. ein Exempel ſtatuiert worden, das ſicher auf die Ver-
antwortlichen an der Geſetzgebung nicht ohne Eindruck bleiben
wird.“

Es iſt doch eine grobe Täuſchung der Oeffentlichkeit, wenn
hier von einem „Siege“ der ſtandestreuen Aerzte geſprochen
wird. Wenn nicht dieſe Aerzte in unverantwortlicher Weiſe
von den „Königlichen“ Kliniken unterſtützt worden
wären, wenn nicht in „zwölfter Stunde“ plötzlich der Magiſtrat
eingegriffen hätte, dann hätten die „ſtandestreuen“ Herren das
Nachſehen. Erſatz an „leiſtungsfähigen Aerzten“ war, wie der
Magiſtrat in zwei Entſcheidungen ja ſelbſt zugegeben hat, hin-
reichend vorhanden. Auch wir wünſchen, daß in der Reichs-
verſicherungsordnung ſolchen Vorgängen wie in Halle ein
Riegel vorgeſchoben wird. Solche Eingriffe der Behörden zu-
gunſten der „ſtandestreuen“ Aerzte müſſen unmöglich gemacht
werden.

Von der Tariftrene der Unternehmer.
Früher ſchon berichteten Prakiiken von Unternehmern im

Baugewerbe zur Umgehungz des Tarifes ſchließen ſich die aus
dem Betriebe des Zimmermeiſters Schul ze, Cäcilienſtraße 7,
würdig an. Der Herr duldet auf ſeinem Plape keine organi-
ſierten Arbeiter, die außerhalb der Arbeitszeit pflichtgemäß
für ihre Organiſation Mitglieder werben, trotzdem es im
Tarifvertrag ausdrücklich heißt: „Pauſen gelten nicht
als Arbeitszeit.“ Er ergeht ſich alſo in tarifwidrigen
Maßregelungen. Ferner hält er ſich für berechtigt, den Jung-
geſellen nur 45 Pfg. Stundenlohn zu zahlen, obwohl dieſer
nach dem Tarif, den er als Vorſtandsmitglied des Unter-
nehmerverbandes mit zuſtande gebracht hat, 48 Pfg. betragen
mußte. Es heißt darüber im Vertrage: „Diejenigen Jung-
geſellen, welche bei Abſchluß dieſes Vertrages in einem Arbeits-
verhältnis ſtehen, erhalten bis zur Veendigung desſelben eben-
falls die um 10 bezw. 2 Pfg. (von 58 Pfg. ab berechnet) ge-
minderten Lohnſätze pro Stunde.“ Freie Vereinbarung iſt
alſo ausgeſchloſſen. Die Vertragsbeſtimmung trifft auf den
Betrieb des Herrn Schulze vollſtändig zu. Der Herr hat weiter
eine beſondere Verfügung in bezug auf die Auflöſung des
Arbeitsverhäliniſſes getroffen, die im Widerſpruch zur Tarif-
beſtimmung ſteht. Der Tarif ſagt: „Wird das Arbeitsver-
hältnis im Laufe der Woche gelöſt, ſo iſt der Lohn möglichſt
am Abend desſelben Tages zu zahlen, auch die Papiere
zurückzugeben.“ Jn dem den Arbeitern präſentierten Ver-
trage, der unterſchrieben werden ſoll, heißt es aber: „Wird
das Arbeitsverhältnis im Laufe der Woche gelöſt, ſo erfolgt
deſſen ungeachtet die Lohnzahlung erſt am nächſten
Lohntage.“

Es bedarf keines Beweiſes weiter, daß hier offene Tarif-
brüche vorliegen. Zum Ueberfluß ſei auch noch auf das Ver-
tragsmuſter hingewieſen, welches ſagt: „Arbeitsordnungen
dürfen den Vertragsbeſtimmungen nicht zuwider laufen. Zu
erwarten iſt, daß die nächſte zuſtändige Jnſtanz zu den ange-
führten Dingen Stellung nimmt.

Das Vermögen der Stadt Halle.
Vermögen und Schulden der Stadt Halle haben im Jahre

1909 nach dem Verwaltungsberichte abermals eine Steigerung
erfahren. Allerdings ſind die Vermögenswerte in größerem
Maße geſtiegen als die Schuldverpflichtungen, ſo daß das
ſtädtiſche Reinvermögen ſich vermehrt hat.

Das Vermögen der Stadt ſetzt ſich zuſammen aus folgen-
den Einheiten: Grundſtücke 28 581 052,19 Mk. (Steigerung
1 721 982,98 Mk., die zu einem Teil der Wertvermehrung der
Grundſtücke zuzuſchreiben ſein wird) Renten und Berechli-
gungen 2 087 210. Mk. (Steigerung 100 960 Mk.) Hypotheken-
forderungen ſind nicht mehr vorhanden Minderung 242 820
Mark) Sonſtige Forderungen 8 468 445,54 Mk. Minderung
1131 641,15 Mk.); Wertpapiere 39 351,75 Mk. Minderung
982 8311,90 Mk.); Jnventarſtücke 1 223 042 Mt. (Steigerung
50 339 Mk.); Vorräte an BVBaumaterialien 203 394,07 Mk.
Steigerung 52 742,33 Mk.) Bare Kaſſenbeſtände 614 246,95 Mk.
(Minderung 1101 734,57 Mk.) Vorſchüſſe der Kämmerei
430 358,03 Mk. (Steigerung 326 200,47 Mk.) Einnahmereſte
63 525,13 Mk. Minderung 168 104,87 Mk. Hinzu kommen nun
noch verſchiedene Fonds, die im Berichtsjahre zum Teil neu
angelegt worden ſind, ſo der Betriebsfonds, Subſtanzgelder-
fonds, Anleihefonds, Schulhausbaufonds und die beſonderen
über dem Hauptetat geführten Fonds, deren Beträge zuſammen
5 753 101,56 Mk. ausmachen. Das Geſamt vermögen
der Stadt beträgt alſo 47 463 827,25 Mk., gegen
das Vorjahr mehr 2820 032 Mk.

Die Schulden beſtehen in der Hauptſache aus Anleihen,
die den Betrag von 23 340 400 Mk. ausmachen, gegen 1908 mehr
1508 500 Mk. Dann kommen Darlehnsſchulden, Hypotheken
und Kauſgeldreſte mit 9 735 629,26 Mk. (mehr 466 962,98 Mk.
Alte Schulden aus Stiftungen uſw. 226 732,89 Mk. weniger
147,55 Mk.) Aſſervate (hinterlegte Gelder) der Kämmerei
589 799,77 Mk. (mehr 413 522,37 Mk.) Reſervefonds 39 351,75
Mark (mehr 1146,15 Mk.); Ausgabereſte 1929 493,92 Mk.
(weniger 799 923,56 Mk.) Schulden der Friedhofsverwaltung
264 376,05 Mk. (mehr 60263,76 Mk.) Subſtanzgelderfonds-
Ueberzahlung 22791,27 Mk. Jnsgeſamt ſind das
36 148 574,87 Mk. an Paſſiva, mehr gegen das Vorjahr
1673 115,42 Mk. t

Das Rein vermögen der Stadt, ſoweit es die Kämmerei
nachweiſt, beträgt ſonach 11 315 252,75 Mk. Hinzu kommt nun
noch das Vermögen der ſtädtiſchen Betriebswerke und der von
der Kämmerei abgetrennten Verwaltungszweige mit 8227 256
Mark, ſo daß die Stadt insgeſamt über 19 542 508,75 Mk.
an Rein vermögen verfügt, ein Mehr von 1 279 545,83 Mk.
gegen 1908. Auf den Kopf der Bevölkerung macht das etwa
108,5 Mk. auch darin iſt eine Steigerung gegen das vorige
Jahr eingetreten. Aus dieſen Ziffern geht hervor, daß die
Städtewirtſchaft immer größere Bedeutung gewinnt. Um ſo
energiſcher muß die Arbeiterſchafi, die bei der Schaffung ſolcher
Werte an erſter Stelle ſteht, darauf dringen, daß ſie den ihrer
Stellung entſprechenden Einfluß auf die Verwaltung des Ge-
ſamteigentums erhält.

n Aus der Backſtube.
Die Schreier gegen die Konſumvereine und die genoſſenſchaft-

liche Produktion reißen gegenwärtig den Mund wieder einmal
gehörig auf und rühmen das Kleinhandwerk, das im Jntereſſe
der Volkswohlfahrt auch gegen die Entwicklung erhalten werden
müſſe. Wie es aber zuweilen in der Produktion des Klein-
handwerks und beſonders in der Nahrungsmittelbranche aus
ſicht, das wird gefliſſentlich verſchwiegen, denn das Handwerk,
das einen goldenen Boden haben ſoll, muß geſchützt und der
Mittelſtand muß erhalten werden. Lieber nimmt man etwas
Schmutz und Schweinerei mit in den Kauf, anſtatt der Wahr
heit die Ehre zu geben. Wie oft kann man in alten Bäckereien
noch wahrnehmen, daß ſich der Abort nicht weit von der Back-
ſrube oder dem Schlachthauſe befindet? Doch ſchweigen wir
davon und beſchäftigen wir uns nur damit, was zuweilen im
Jntereſſe der Sparſamkeit zur Aufrechterhaltung des Klein-
handwerks und damit zum Schaden der Volksgeſundheit ge-
ſchieht.

Da ſtand jüngſt der 32jährige Bäckermeiſter Fritz Martini
von hier vor dem Schöffengericht, um ſich wegen Nahrungs-
mittelfälſchung zu verantworten. Er ſoll in den Jahren 1906
bis 1910 bei der Zubereitung von Roggenbrot alte aufgeweichte
oder geriebene Semmel verwendet haben. Der Angeklagte
ſagt, die Verwendung alter Semmeln zur Herſtellung des
Brotes ſei keine Nahrungsmittelfälſchung. Die verbackene
Semmel ſei gute Ware, und „mehrere Bäcker machten es hier
ſoll. Der Väckergeſelle Zander ſagt aus, er habe manchmal
4-5 Pfund Semmel, zuweilen 34 Eimer voll ſoweit alte
Semmeln vorrätig waren zu der Bereitung von etwa
50 Vroten verwendet. Zur Jlluſtration des Betriebes des An
gellagten wurden Dinge mit zur Sprache gebracht, die nicht
zur Aburteilung ſtanden, aber für das Tun in der Backſtube
doch recht charakteriſtiſch ſind. So wurde geſagt, daß in der-
ſelben Backmulde, in der mit dem Fuße Mehlfutter für die
Schweine bereitet wurde, die Semmel für das Roggenbrot ein
gewricht worden iſt. Allerdings wurde die Mulde dem Vieh
nicht vorgeſetzt und nach dem Gebrauch wieder ausgeſcheuert.
Quark, der im Sommer vom Sonntag bis zum Freitag aufbe-
wahrt worden iſt, ſoll zur Bereitung von Matzkuchen
verwendet worden ſein. Auf dem Quark hatten ſich bereits
Maden gebildet, die allerdings vor der Zubereitung des
„Kuchens“ von dem Quark entfernt wurden. Der Verteidiger
des Angeklagten glaubte dagegen proteſtieren zu müſſen, daß
dieſe Dinge, die nicht zur Anklage ſtänden, mit in die Ver
handlung hinein gezogen würden. Der Vorſitzende entgegnete,
er ſei zur Klarſtellung des Sachverhaltes berechtigt, dieſe
Dinge erörtern zu laſſen, zumal der Angcklagte bei der Vor
unterſuchung darauf aufmerkſam gemacht worden ſei.

Der geladene Sachverſtändige vom Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamt, Dr. Hartwi g, bezeichnete die Verwendung von
alter Semmel zum Roggenbrot als eine Verfälſchung,
Das konſumierende Publikum verlangt in den Läden Roggen
brot und nicht eingeweichte Semmel dazwiſchen. Die Verwer
dung der alten Semmel ſei auch ſchädlich, da ſich nach einigen
Tagen an der alten Semmel Schimmelpilze bilden. Die
alte Semmel verhindert auch die Lockerung des Brotes, da der
Semmelteig nicht arbeitet und nicht die notwendigen Gaſe ent
wickelt, wie friſches Mehl. Der Verteidiger wollte den Ober
meiſter der Böckerinnung vernommen haben, der bekunden
fönne, daß die Verwendung der alten Semmeln zur Herſtellung
des Brotes hier üblich ſei. Das Gericht lehnte aber den
Antrag ab und verurteilte den Angeklagten zu 30 Mk. Geld
ſtrafe, event. ſechs Tagen Gefängnis, mit dem Hintweiſe, das
Publikum verlange Brot aus Mehl, nicht mit eingeweichter
Semmel durchſegt.

en

Märchenabend für Kinder. Auf den morgen, Dienstag, den
20. Dezember, ſtattfindenden Lichtbildervortrag ſei hiermit noch-
mals aufmerkſam gemacht. Zutritt haben nur die Jnhaber von
roten Karten, die gelben gelten erſt für den Märchenabend am
Freitag, den 23. Dezember.

Die Ordner werden um 3 Uhr nachmittags nach dem Bühnen-
zimmer gebeten.

„Die ſozialen Beſtimmungen der Gewerbeordnung müſſen
den Arbeitgebern etwas fühlbar gemacht werden (Kammer-
gericht.) Nach S 1390 der Gewerbeordnung muß den Göehilfen,
Lehrlingen und Arbeitern in offenen Verkaufsſtellen innerhalb
der Arbeitszeit eine angemeſſene Mittagspanſe gewährt wer
den. Dieſe- Beſtimmung ſollte der Bäcker Richter übertreten
haben, der verſchiedene Filialen beſitzt. Eine dieſer Filialen
wird von einem Fräulein verwaltet, mit der die Vereinbarung
getroffen iſt, daß ſie einen gewiſſen Prozentſatz des Umſatzes
als Entgelt für ihre Tätigkeit als Verkäuferin erhält. Eine
Mittagspauſe gab es nicht für ſie. Wenn Kunden kamen, mußte
ſie dieſe bedienen. Zwiſchendurch konnte ſie ihr Eſſen zu ſich
nehmen. Das Landaericht verurteilte den Angeklagten Richter
wegen Uebertretung des S 1390 der Gewerbeordnung zu einer
Geldſtrafe von 200 Mark. Unter einer angemeſtenen Mittags-
pauſe ſei eine richtige Pauſe zu verſtehen, in der ſich der oder
die Angeſtellte, wenn ſie im Geſchäft bieiben, ihr Mittag her-
richten und in Rube, ohne auf Kunden achten zu brauchen, ver-
zehren können. Verfehlt ſei auch, ſo ſührte das Landgericht
weiter aus, der Einwand des Angetlagten, daß das Fräulein
kleine Gehilfin im Sinne des S 1390 geweſen ſei, ſondern Filial-
leiterin, weil ſie kein Gehalt, ſondern Proviſion erhielt. Sie
habe die Waren verkauſt und ſei als Gehilfin anzuſehen. Ganz

nun die Rüge der hohen Strafe angehe, die in der Rebiſions
inſtanz abwegig ſei, da ſich die Strafe in den Grenzen des Zu
läſſigen halte, ſo ſei darauf zu verweiſen, daß die Uebertrerung
des S 1390 mit Geldſtrafe 9i's zu 2000 Wark bedroht
ſei. Wozu habe der Geſetzgeber wohl die hohe Strafe vor-
geſehen. Etwa deshalb, damit der Richter auf den üblichen Satz
von 5 oder 10 Mark erkenne? Neinl Wenn die Strafkammer
hier auf 200 Mark erkannt habe, ſo könne man nur ſagen: es
ſeieinSsegen, wenn die ſozialen Beſtimmungen
der Gewerbeordnung den
etwas fühlbar gemacht werden.

Nachtleben der Kinder. Jn der Monatsſchrift für höhere
Schulen regt Dr. Hermann Weimar die Sammlung ſtatiſtiſchen
Materials über die „Vergnügungen“ der Kinder an. Er ſelbſt hat

Widerſpenſtigen



e menige Zählungen dorgenommen. Er fand in einem
Theater an drei aufeinanderfolgenden Tagen 85, 26 u. 43
während der Ringkämpfe ſtieg die Zahl auf S. g9
iſt die Zahl der Sehulkinder, denen bis in die Mitternacht hinein
auf Ausſtellungen, in Kiws und Wirtghäuſern ver eraubtwird. Auf der Wiesbadener Gewerbeausſtellung dieſes Jahres
Zählte am 30. September Dr. Weimar 1214 Kinder die zwiſchen

und 11 nachts die Ausſtellung verließen. Jn Halle iſt die
Unſitte, Kinder bis ſpät in die Nacht hinein an ſogenannten Ver-

teilnehmen zu laſſen, ſehr ausgebildet. Man muß
jedoch bei ſolcher Betrachtung einen Unterſchied zwiſchen Prole-
tariern und Beſſerſituierten machen. Gewiß iſt es kaum minder
verwüſtend, wenn den Kindern der Schlaf durch zweifelhafte Ver
gnügungen, als wenn er durch Arbeit ihnen entzogen wird. Ver
nunftige Eltern werden ihre Kinder auch ſolch einem Treiben nicht
ausſetzen. Nur iſt es mit der Vernunft allein nicht getan.
Arme Eltern, die ſich einmal ein n r leiſten wollen, müſſen
die Kinder einfach mitſchleppen, weil ſie zu Hauſe für ſie keine
Aufſicht haben. Und dann gibt es für die große Maſſe der
Kinder überhanpt keinen Schlaf in geſunden, luſtigen, ſtillen
Mäumen.

Ein bezeichnender Steckbrief. Jm neueſten Amtsblatt der
Regierung zu Merſeburg iſt ein Steckbrief gegen den KüraſſierTaubert vom Halberſtädter Küraſſier Regiment enthalten.
Taubert war eines der Opfer jener im großen Mißhandlungs-
prozeß verurteilten Soldatenſchinder. Der unglückliche Menſch hat
Vlattfüße, iſt geiſtig wenig begabt und gehört überhaupt nicht in
das Heer. Schon mehrfach hatte er ſich entfernt, jetzt ſcheint er
derſertiert zu ſein. Wenn ihn der Moloch wieder packt, darf ſein
Leben als vernichtet gelten.

Jn den Nuheſtand getreten iſt Land gerichtsdirektor Zacke.
Fin betrübender Unglücksfall auf einem Neuban vor dem

Reichsgericht. Jn Halle a. S. wurde bei einem Neubau ein
zlempner durch einen von dem Maurer Weickardt vom Gerüſt
herabgeworfenen Balken ſo unglücklich getroffen, daß ſeine Schädel-
decke zertrümmert wurde und er verſtarb. Das Landgericht
Halle a. S. verurteilte daraufhin W. wegen fahrläſſiger Tötung
zu einem Monat Gefängnis. Nach den einſchlägigen Vor-
ſchriften ſei es Pflicht des W. geweſen, vor Herabwerfen von
Valken etwa unten befindlichen Menſchen durch vorhergehendes
hinreichend lautes Rufen zu warnen. Wenn er auch „Vor-
ſehen“ gerufen habe, ſo ſei dies bei dem durch einen Fabrik-
betrieb verurſachten Lärm nicht hinreichend geweſen. Außer-
dem habe ihn der auf dem Gerüſt befindliche Lehrling aus-
drücklich gewarnt. Er habe alſo fahrläſſigerweiſe unterlaſſen,
die erforderlichen Schutzmaßregeln zu treffen und gegebenenfalls
eine Wache auszuftellen. Bei der Strafzumeſſung wurde der
Todeserfolg als ſtrafſchärfend verwertet. W. legte Reviſion
beim Reichsgericht ein und rügte Verletzung des materiellen
Rechts. Das Gericht ſtelle zu hohe Anforderungen an die von
ihm aufzuwendende Aufmerkſamkeit. Das Hinabwerfen von
Valken ſei an ſich nicht ſtrafbar, und der Angeklagte habe ſich
itherzeugt gehabt, daß niemand unten geweſen ſei. Wenn nun

im Augenblick des Herabwerfens der Klempner unten vorüber
ging, ſo ſez das ein unglüdklicher Zufall, für den der An
geklagte nicht verantwortlich gemacht werden könne. Der
höchſte Gerichtshof hob das Urteil auf, ſoweit die Strafzu-
meſſung in Frage kommt. Hier liege inſofern ein Rechtsver-
ſtoß vor. als das erſte Gericht die Tötung, die an ſich ſchon
zum Tatbeſtand gehöre, als Strafſchärfungsgrund behandle.

Stadthteater. Am Dienstag und Donnerstag gaſtiert Herr
Robert Peter vom Neuen Stadttheater in Baſel in Uriel Acoſtu
(Uriel) und Nora (Helmer) auf Engagement. Zu dieſen beiden
Vorſtellungen haben die Vorzugskarten der Literariſchen Geſell
ſchaft Gültigkeit. Die weibliche Hauptrolle der Judith in Uriel
Acoſta ſpielt Frl. Schlomka, die Nora Frl. Zimmermann. Nach-
mittagsvorſtellungen des Weihnachtsmärchens finden in dieſer
Woche am Mittwoch und Freitag zu den üblichen ermäßigten
Preiſen ſtatt. Am Mittwoch geht Der Graf von Luxemburg in
Szene. Freitag wird zum letzten Male Martha gegeben. Sonn
abend iſt das Theater geſchloſſen.

Selbſtmord. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
ſtürzte ſich die Ehefrau des Schloſſers Jaskolsky, Huttenſtr. 5
wohnhaft, aus einem Fenſter ihrer in der dritten Etage be-
legenen Wohnung, nachdem ſie ſich vorher mit Petroleum über-
goſſen und angezündet hatte. Die unglückliche Frau wurde
ſchwerverletzt nach dem Krankenhauſe gebracht, wo ſie bereits
geſtern verſtorben iſt.

Pebers Treppengeländer geſtürzt iſt geſtern mittag 12 Uhr
der acht Jahre alte Sohn des Maurers Paul Nitzer, Böll-
bergerweg 30. Wie uns mitgeteilt wird, ſoll der Junge, wie
das Kinder leider öfters tun, am Treppengeländer herum-
eklettert haben. Dabei iſt er aus dem dritten Stock in die

Tiefe geſtürzt und hat beide Beine gebrochen. Jnfolge eines
ebenfalls erlittenen Schädelbruchs ſtarb das Kind bereits um
4 Uhr in der Klinik. Der traurige Unglücksfall mahnt Eltern
und Erzieher aufs neue, den Kindern das Rutſchen auf dem
Treppengeländer abzugewöhnen.

Ammendorf. Ein Unfall ereignete ſich am Montag in
der Fegerſchen Fabrik hierſelbſt. Ein Schmied aus Oſendorf
erlitt durch ſprühendes Eiſen bedeutende Verletzung an Auge
und Naſe.

Oppin, 17. Dezember. Der Bock als Gärtner. Der 57jäh-
rige Gutsnachtwächter Große hatte auf dem Rittergute in Oppin
während der Zeit der Zuckerrübenernte den Auftrag erhalten, auf
ſeinen nächtlichen Rundgängen mit beſonderer Sorgfalt darauf zu
achten, daß von den mit Rüben beladenen Wagen nichts geſtohlen
werde. Dieſe Weiſung befolgte er ſo ſchlecht, daß er ſich ſelbſt
nach und nach etwa ſechs Zentner Rüben aneignete. Vor dem
Schöffengericht zeigte ſich der bisher noch Unbeſtrafte ſehr reu-
mütig und äußerte nach Schluß der Beweisaufnahme: „Jch ſehe
meiner gerechten Strafe entgegen. Das Gericht erkannte auf drei
Tage Gefängnis.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ländliches Elend.

III.
Am Schluſſe unſerer Polemik wollen wir noch eine tief-

traurige Stelle in dem Leben des Gutsarbeiters berühren: das
haarſträubende Wohnungselend. Das Loblied, welches
das Junkerblatt auf die „geſunden und vor allem billigen“
Wohnungen der Landarbeiter einſtimmt, wird dabei zweifellos
einen argen Mißton erfahren. Nach dem von uns angeführten
leſenswerten Kaupſchen Buche ſind die Wohnungs verhältniſſe
auf dem Lande überall gleich ſchlecht angetroffen worden.
Man muß bedauern, daß bei dieſen von Behörden, Aerzten und
Vereinen vorgenommenen Erhebungen nicht zugleich auch die
Lebensweiſe und die Wohnverhältniſſe der Gutsbeſitzer
und Junker feſtgeſtellt wurden. Da wäre zutage getreten,
daß viele allein für Champagner und dergleichen in einem
Jahre mehr ausgeben, als ein halbes Dutzend ihrer Land-
arbeiterfamilien an Jahreseinkommen beziehen. Es hätte ſich
auch herausgeſtellt. daß die Pferde- und Schweineſtälle die
reinſten Paläſte ſind gegenüber den Landarbeiterwohnungen.

Sehen wir uns einmal um auf den Gütern unſerer Junker:
das Herrſchaftshaus ſieht in der Regel aus wie ein kleines
Schloß. Ein herrlicher Park umſchließt den Wohnſitz Blumen
und prächtige Anlagen erfreuen das Auge. Der Pferde-
ſtall, ein ſchönes, ſtilvolles Gebäude. Jnnen geräumig, ſchön
mit Flieſen ausgelegt. Die Pferde haben es bekanntlich bei
den Junkern immer beſſer, als die Pferdeknechte. Aber auch
das nationale Schwein darf ſich über ſeine Behauſung auf dem
Gutshof nicht beklagen. Es mußte ja die Hottentottenwahlen
machen helfen, deshalb wird es in Ehren gehalten, Selbſt

5 Wilhelm II. hat es auf ſeinem Gute Cadinen bemerkt, daß die
Schweineſtälle beſſer ſind als die Arbeiterwohnungen.

Wem verdanken denn die Landarbeiter dieſe Behandlung,
welche den Arbeiter hinter das Haustier zurückſetzt? Den
herrſchenden Agrariern, den Junkern, die ihren tintevergießen-
den Hörigen von Zeit zu Zeit einen Rippenſtoß verſetzen, durch
in herrliche Farben gemalte Bilder das Landleben zu ver-
herrlichen. Sie müſſen das Maſſenelend des Landproletariats
verkleiſtern mit Reichsverbandslügen und jeſuitiſchen Ver-
drehungskniffen. Da gilt's den Einzulullenden die Augen zu
öffnen, damit ſie ihre „guten Freunde“ von der letzten Wahl
her beim rechten Licht beſehen.

Wir ſtützen uns abermals auf eine amtliche Quelle, dem von
der Medizinalabteilung des preußiſchen Miniſteriums der
geiſtlichen, Unterrichts und Medizinalangelegenheiten be-
arbeiteten Buche über das Geſundheitsweſen des preußiſchen
Staates. Niemand wird von der Arbeit eines preußiſchen
Miniſteriums erwarten, daß es die Verhältniſſe auf dem Lande

dem Herrſchaftsbereich des Junker- und Agrariertums zu
ſchwarz malt. Man kann im Gegenteil damit rechnen, daß
ſolche Schilderungen immer mit guten Farben gemalt werden.
Die Medizinalabteilung ſagt über ländliche Wohnungen in
Preußen das Folgende:

Jn den abgelegenen Ortſchaften des Regierungsbezirks Gum-
binnen ſieht man maſſive Gebäude nur ſelten, dagegen häufig
Lehmkaten mit nicht zu öffnenden Fenſtern.
Der Kreisarzt von Niederung traf in ſeinem Amtsbezirk vier
aus Torfraſen erbaute Häuſer und eine Erdhütte. Jm
Regierungsbezick Allenſtein und im Kreiſe Sensburg wurden
noch einige Erdhöhlen als Wohnungen angetroffen.
Jn dem Dorfe Zemblau im Regierungsbezirk Danzig fand der
Kreisarzt gelegentlich einer Typhusepidemie keinen ein
zigen Abort im Dorfe. Nur allmählich machen die
alten Lehm- und Strohkaten im Regierungsbezirk Köslin ge-
ſundheitsgemäßen Neubauten Platz. Daß ein einziger Raum
zwei verſchiedene Familien, Federvieh, Kartoffeln und Kohl
beherbergt, kommt im Regierungsbezirk Bromberg auf dem
Lande „oft“ vor. Mehrere, von Siechen bewohnte Gemeinde-
häuſer im Landkreiſe Oppeln mußten geräumt werden.

Die Armenhäuſer der Dörfer im Regierungsbezirk Merſe-
burg werden vielfach als dürftig geſchildert, einige gar für
un bewohnbar erklärt. Jn einem Arbeiterhaus im Regie-
rungsbezirk Schleswig lagen Schweineſtall, Abtritt und Woh-
nung unter einem Dach, zwiſchen Schweineſtall und Küche war
eine Verbindungstür. Die Mietshäuſer der Tagelöhner im
Regierungsbezirk Lüneburg und auch die häufig vermieteten
Gemeindehäuſer ſind meiſt „ohne Dielung, Schornſtein, Abort
und Brunnen“. Beſſerung zu ſchaffen „gelingt nur allmählich“.

Ueber die „ländlichen Arbeiterquartiere“ wird aus dem
Regierungsbezirk Allenſtein geſagt, daß es eigentliche Schnitter
häuſer kaum gibt. Die große Zahl der Wanderarbeiter wurde
vielfach in Scheunen untergebracht, wobei „oft eine Tren-
nung der Geſchlechter nicht ſtattfand“. Ueberbelegung, Fehlen
von Krankenſtuben kamen im Regierungsbezirk Potsdam „häu-
fig“ vor. Jn den Quartieren des Ritterguts Stolpe im Kreiſe
Nieder-Barnim fehlte es oft an einer Abortanlage, einmal
wurde das auch bei einer Domäne feſtgeſtellt. Geradezu
unglaublich iſt die Mitteilung in dem Buche über die Art der
Unterbringung von Bahnſtreckenarbeitern. Dieſe waren in
hölzernen Baracken (im Kreiſe Regenwalde, Regierungsbezirk
Stettin) untergebracht. Bei der Reviſion des Kreisarztes, die
von der Ortspolizei veranlaßt worden war, ſtellte es ſich her
aus, daß in den Baracken der Schlafraum zu ſtark belegt, das
Stroh unſauber war und Waſchgelegenheit und Aborte fehlten.
Die Maſſenquartiere der Saiſonarbeiter im Regierungsbezirk
Stralſund wurden wegen „der häufigen Verſchleppung an-
ſteckender Krankheiten“ ſtändig von der Polizei überwacht.
Die Ausbreitung der Pocken, die von den Ruſſen faſt in jedem
Jahre eingeſchleppt werden, wurde geradezu bedingt dadurch,
daß die ausländiſchen Arbeiter bei einzelnen einheimiſchen
Familien verteilt wurden. Das Maſſenquartier für die beim
Bahnbau beſchäftigten galiziſchen Arbeiter, das in einer
Scheune aufgeſchlagen worden war (in Neudorf, Kreis Gold-
berg, Regierungsbezirk Liegnitz), mußte aufgehoben werden.
Jm Kreiſe Schleswig iſt es mit der Trennung der Geſchlechter
in den Quartieren „vielfach“ ſchlecht beſtellt. Aus dem Kreiſe
Hadesleben wird folgendes „Kulturbild“ wörtlich vorgetragen:
„Auf dem Hofe hauſten in einem geräumigen
Zimmer drei Ehepaare mit Kindern und ein
junger Mann; eine Frau war eben entbunden,
während die andere kurz vor der Entbindung
ſt an d.“

So ſehen in Wirklichkeit die Lebens- und Wohnungsverhält-
niſſe der Landarbeiter aus. Jeder Tagelöhner oder Dienſt-
knecht, ſofern er ſeinen Verſtand gebraucht, müßte ſich infolge
deſſen ſchon aus reinem Selbſterhaltungstrieb ganz von ſelbſt
ſagen, daß nur durch Selbſthilfe die troſtloſe Lage gebeſſert
werden kann. Nur durch Stärkung der Landarbeiterorgani-
ſation können die Landproletarier dem Ziele zur Befreiung
aus der Herrſchaft des Junkertums, dieſer habſüchtigen, uner
ſättlichen Klaſſe, näher führen. Den Anfang haben die Be-
drückten bereits getan. Und bei den nächſten Reichstagswahlen
werden ſie in deutlicher Weiſe zeigen, daß ſie gelernt haben,
die Sozialdemokraten als die einzigen und
wahren Volks vertreter zu betrachten. Mögen
die Herren Junker und ihre Preßtrabanten nun weiter mit
der Lüge umſpringen, es gäbe in Deutſchland eine Leutenot,
obwohl feſtſteht, daß es eine „Not der Leute“ iſt!

Eisleben. Wenn zwei ſich ſtreiten, erfährt man die
Wahrheit! Jn der hieſigen Preſſe tobt ſeit einigen Wochen ein
heftiger Kampf um den Platz, auf den das neu zu errichtende
Amtsgerichtsgebäude zu ſtehen kommen ſoll. Spaltenlange Ein
geſandts erörtern dieſe Frage nach allen Seiten, in faſt allen

zereinen wird heftig geredet und proteſtiert. Gevatter Schuſter
will das Haus der Gerechtigkeit mitten in der Stadt haben,
während Gevatter Schneider nicht damit einverſtanden iſt, daß
der Bau neben der Feldſcheune am Bahnhof und im Dunſt-
kreis der Abdeckerei errichtet werde. Jn der Eisleber Zeitung
ſpricht ſich ein Einſender ganz entſchieden gegen den gr
ten Plan aus, wobei man erfährt, daß die von Abhängigen
oder Delegierten der Mansfelder Gewerkſchaft beherrſchte
Stadtverordnetenverſammlung eine eradezu hahnebüchene
Verſchwendung getrieben hat. Leſen wir das Eingeſandt:

„Jn dieſem (ablehnenden) Sinne haben ſich ſchon viele
unſerer Mitbürger geäußert und auch ich bin ganz entſchieden
gegen dieſen Bauplatz eingetreten. Unüberſehbare Neben-
koſten (über 100 000 Markt) und Haftpflicht gegen Senkungs-ſchäden werden gerade durch die Watt dieſes Platzes den
Bürgern aufgelaſtet. Der Erfolg iſt: Anwachſen der Steuern
auf 250 Prozent und Abwanderung der r nach
Orten, wo die Steuerquelle nicht ſo reichlich angezapft wird.
Dem nun ſchon viele Jahre dauernden Zuſtand der Verſchwen
dung durch unvollkommene Berechnung bei öffentlichen Bauten,
daß nämlich bei verſchiedenen Objekten Hunderttauſende hinter
her geworfen werden, muß ein Ende gemacht werden! Welche
Stadtverordneten einer anderen Stadt laſſen ſich ſolche Rech
nungen bieten oder bewilligen ſolche unerhörten Nachforde-
rungen:

J

1. Das Eisleber Krankenhaus iſt das teuerſte in ganz
Deutſchland.

2. Für die Oberrealſchule r Direktorwohnung) waren
e gt ich t. ggſoſtet at ſie über 400 000 k. (100

rozent UeberſchreitunFür die Anaitſalon waren bewilligt 600 000 Mk. Jetzt
iſt ſchon die erſte Million verbaut und noch iſt kein
Ende dieſer Rechnung abzuſehen.

Dieſe drei Beiſpiele, die ſich beliebig vermehren ließen, mögen

genügen tDann macht der Einſender den Vorſchlag, die Koſten eines
wirklich geeigneten Bauplatzes nicht der Allgemeinheit aufzu-
bürden, ſondern wegen der miſerablen Finanzlage der Stadt
eine Spende von hunderttauſend Mark aufzubringen. Es heißt,
daß bereits ſchon vor Jahren Grundſtücke oder bar Geld zehn
zwanzig und h r Mark zur Verfügung geſtellt
waren, damit der Gerichtsneubau in der Altſtadt oder deren
et ausgeführt würde. Woran dieſe Bemühungen ſcheiterten,
ei bekannt.

Eisleben jſt bekanntlich das klaſſiſche Land der Reichstreuen!
Die Zuſtände ſind aber auch danach. Würde eine Kommune,
in der ſolche Zuſtände herrſchen, von einer ſozialdemokratiſchen
Mehrheit beherrſcht ſein, in ganz Deutſchland würden die
Reichsverbandsblätter von ſozialdemokratiſcher Schuldenwirt-
ſchaft ſchreiben. So iſt das Stadtparlament aber dank des un
erhörten Wahlterrorismus noch ſozialiſtenrein. Was ſagen
aber die Herren Reichstreuen und Liberalen zu der Finanz-
miß wirtſchaft ihrer Auserwählten? Dem Zuſtande der Ver-
ſchwendung kann nur durch die Wahl völlig unabhängiger, das
Allgemeinintereſſe im Auge habender Stadtverordneten ein
Ende gemacht werden. Bei der nächſten Wahl wird an dieſen
Satz zu erinnern ſein.

Eisleben. Der Bergbote gegen die Himmels
inſtrumente“. Die vorletzte Nummer des königs- und reichs-
treuen Orgänchens zierte ein giftgeſchwollener Die Reichsverfaſſung
in Gefahr!“ überſchriebener Reichsverbandsartikel, der ſich mi
der Stellung der Sozialdemokratie zur Monarchie befaßte. Anlaf
zu dieſer wüſten Schimpferei gab die Rede des Genoſſen Ledebou
gelegentlich der Jnterpellation über die Kaiſerrede, in welcher klar
und deutlich die Forderung nach der republikaniſchen Staatsver
faſſung ausgeſprochen wurde. Der Artikelſchreiber war fürchterlick
erboſt über die geforderte Einſchränkung des perſönlichen Regiment
des Herrſchers. Und nun muß es dem Blättle paf ieren, daß e
in ſeiner letzten Ausgabe folgende Thron und göttliche Welt
ordnung untergrabende Notiz veröffentlicht:

„Jm ſerbiſchen Königspalaſt iſt es wieder einmg
lebhaft hergegangen. Der frühere Kronprinz Georg hatte gehofft
durch die ſchwere Erkrankung ſeines jüngeren Bruders Alexande
wieder Thronfolger zu werden. Da Alexander ſich nun auf den
Wege der Geneſung beſindet, iſt Georg ſehr aufgeregt worder
und hat ſich äußerſt unpaſſend betragen. König Peter wollt
den Schreckensſohn aus Belgrad verbannen, da rückte dieſer den
Vater auf die Bude, ſchimpfte mächtig und verlangte ſein Thron
folgerecht zurück. Peter gab ihm eine kräftige Ohrfeige, woran
Georg den Degen ziehen wollte. Er wurde aber von den
Adiutanten des Königs entwaffnet und aus dem Palaſt geworfen
Abends hielt der Kronprinz a. D. im Offizierskaſſino eine Brand
rede gegen ſeinen Vater.“

Wenn ſelbſt das von „Königstreue“ wie ein fetter Spickagh
triefende Blättchen anfängt, die Himmelsinſtrumente und ihren
fragwürdigen Nachwuchs ſo wenig unterwürfig zu ſchildern, iſt es
da zu verwundern, daß die republikaniſche Jdee immer mehr An-
hänger ſindet eſſer wäre es geweſen, wenn bei dieſer Katz
balgerei um den reichen Goldſeſſel ſämtliche Jnſtrumente, die
alleſamt eine ſchlechte Muſik abgeben, hinausgetoffelt werden
wären.

Allerlei.
Opfer des Ballons und der Flugmaſchine.

Bremen, 19. Dezember. Ein Fiſchkutter auf hoher See
hat die Leiche des Leutnants Lange aufgefunden, die ſich
im Ballon Saar befand. Nachdem die Papiere und ſonſtigen
Erkennungszeichen des Toten geborgen waren, wurde der Leich-
nam ins Meer verſenkt. Der Ballon Saar iſt am 13. November
mit zahlreichen anderen Ballons des Niederrheiniſchen Vereins
für Luftſchiffahrt in Rheinelbe bei Gelſenkirchen aufgeſtiegen.

London, 19. Dezember. Der bekannte Aviatiker Graham
White, der auch mit zu den Bewerbern um den Baron de Foreſt
preis von 80 000 Mk. gehört und geſtern auf ſeinem Zweidecker
einen Probeflug unternahm, ſtürzte bei Dover mit ſeinem
Apparat infolge des ſtarken böigen Windes plötzlich aus ſehr
beträchtlicher Höhe herab. Der Apparat wurde teotal zer-
trümmert. Graham White wurde ſchwer verletzt unter
den Trümmern des Apparats hervorgezogen und in einem
Automobil nach Dover gebracht, wo er in einem Hotel an einer
ſchweren Gehirnerſchütterung darniederliegt.

Verhaftung des Berliner Mörders.
Berlin, 19. Dezember. Der unter dem ſchweren Verdacht,

die Rentierswitwe Margarete Hoffmann in der Blumenthal-
ſtraße ermordet zu haben, in Haft genommene Kutſcher Otto
Schul z leugnet jeden Zuſammenhang mit der Tat. Er will
unſchuldig ſein und erſt aus den Zeitungen Kenntnis von dent
Verbrechen erlangt haben. Demgegenüber ſtehen aber eine
große Anzahl b wiegrrer Jndizien, die ſtark belaſtend für
den Verhafteten ſind. Sicher iſt jedoch, daß der Verhaftete bei
dem Verbrechen ſeine Hand im Spiele hatte.

Vornehme Gauner.
Wien, 19. Dezember. Der verhaftete Graf Wolff

Metternich wird am Dienstag von der Wiener Behörde
nach Berlin ausgeliefert werden. Es heißt, daß auch
Verwandte des Grafen in Wien eine Summe von 50000 Mk.
als Kaution für ihr erlauchtes Familienglied aufgebracht haben.

Kopenhagen, 18. Dezember. Der ehemalige Dire ktor
der Schloßmuſeen von Roſenberg und Friedrichsborg wurde
wegen Unterſchlagung von 65 000 Kronen Muſeums-
geldern zu einem Jahre Zwangsarbeit verurteilt.

Sturm und Unwetter.
Noch immer treffen Nachrichten über Sturmverheerungen ein,

die durch den Südſturm, der an der Südküſte von England
und Wales wütete, verurſacht wurden. Eine große Anzahl
von Seeſtädten iſt arg von Zerſtörungen heimgeſucht. Jn
Whitehäaven ſind infolge der n Regengüſſe zwei
Bergarbeiterhäuſer eingeſtürzt, die Bewohner unter ſich be
grabend. Sämtliche verſchütteten Perſonen konnten aber ge
borgen werden.

Auch in Belgien hat der große Sturm viele Verwüſtungen
verurſacht und mehrere Unglücksfälle herbeigeführt. In der
Nähe von Lüttich war ein J r gerade damit beſchäftigt,
ſcharf an einer Mauer ein Grab auszuſchaufeln. Ein heftiger
Windſtoß riß die Mauer um, und die Steine begruben den
Totengräber, der ſpäter tot aus den Trümmern hervorgeholt
wurde. Jn der Nähe von Brüſſel in Vilvorde wurde das Dach
einer chemiſchen Fabrik gegen Ein Arbeiter wurde ge-
tötet, ein anderer ſchwer verletzt.

Urania-Meyer F.
Profeſſor Wilhelm Meyer iſt in Meran im Alter von

57 Jahren geſtorben. Wilhelm Meyer iſt der Begründer der
Berliner Geſellſchaft Uranig für populäre Naturwiſſenſchaft.
Er wurde in Braunſchweig geboren und ſtudierte in Göttingen,
Leipzig und Zürich Aſtronomie. 1888 wurde er Direktor der
oben genannten Geſellſchaft, deren Zeitſchrift Himmel und Erde
er auch redigierte. 1897 legte er dieſe Aemter nieder. Meyer
hat ſich namentlich um die Populariſierung der Ergebniſſe der
aſtronomiſchen Dir verdient gemacht. Er hat u. a. auch
für die unſeren Leſern bekannte Sammlung Kosmos eine Reihe
wertvoller Bändchen geſchrieben.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten,
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Nurfürferren!Bevor Sie. Ihren Bedarf an Anzügen Aleter, Paletots fiose o a decken,
emplehle ich Ihinew einen Besüch ohne haufverbiddlichheit im grös sten

a thedetter Monetsgarderobe,t gehe ort ünladen e gröese Schaufer-fer. heihe a anſlsrze
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Mittwoch,

I nachmittag 4 Uhr
Sobim

familſen-Vorstellung, Wenn
ans e Grete u. Tommy.

Schlachtefeſt.
eberwurſt 95Lapnenne 75 4.

5 Proz. Rabatt. 9
Gart Sohade, Krauſenſtr 15.,

Wenig gebrauchter

Geldſchrank Reforma,
billig zu verkaufenx Ludw. Wuchererſtr. 62, v.

allerfeinſte Pflanzen-
n v. v.

Krausse-

Futterkartoffelna

D offeriert billigſt

7 Paul Otto,Niemeherſtr. 4. Tel. 3329,

C. H.
Puppen wagen

reizende Neuheiten von 380 àn.

Gute Spielwaren
in grosser Auswahl billigst.

Leipzigerstrasse 90.

Ritter.

Enorm Bbiittg?

J

Shristbaumse hmuck:
und d ante buumberzen,

T Damenvemden 135, 175, 200, 250

J Wirtschausschrzen 95, 130, 145

h Miederschürzen]! 75, 225. 295

I Reformschürzen 295 bis 50 4
9 Teeschürzen weiss und farbig.

samnentaschen 95, 150, 200
Pelzcolliers 170 cm lang, 6.75
J Handarbelten aufgez. u. fertig.

Taschentücher 8, 15, 18, 25
Wollene Plalds 3.90--6. 90

Herrenartikel!
Serviteurs und Mansehetten.
J Garnituren bunt, 98, 125 160

5 Zum Welhnachislest erapfehte:

in in ſchen uPartümerlen en roilettenseiton.Felix Sioli, 67. mine 2.)

Petroleum Clübſichtdrenne

„Pralctikus“ Mk. 4.75.O. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Pabriklager Konparrenrlos,

38, 48, 75, 95, 125, 175, 295 91
J Herren-, Damen- und Kinder-
4 8trümpfe.
jHandschuhe in jeder Preislage.
kravetten, Nenhe Aurwah

RHerren-Wäsckel
Normalhemden 145, 175, 250
Normalhoscn 170, 190, 250 5

Barchenthemäen 175, 250 J etc.

Auswahl
verkaufen

Sredrich Berger,
Rathausstrasse 133.

St Blütenhonig
fund 80 Pf. empfiehlt

in großer billig zit

Vei. er r
Külnl. R.-

Ah Aampe,

rM Werffenbach,
5 Prozent Rabatt 25 t e des nete Spap- Verein

h n e

Weihnachts Extra-
Ia. Quatitaten!

Plüschgarnitur,
Vertika, Kleiderſchrank, Steg
tiſch, Rohrſtühle, Trumenu-
Spiegel, Herren-Schreibtiſch,
Bücherſchrank, Chaiſelongue,
Ausziehtiſch, Spiegel mit
Schränkchen, Plüſchſofa, Bett
ſtellen mit Matratze, Waſch
tiſch, Nachtſchränkchen, Küchen
Einrichtung, Flurtoilette

verkauft billig

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Uälbe! bönge!

ff. Hafermastgänee,

e. ſchneeweiße Ware,
S pro Pfund 70 Pfg.
von heute ab zum Verkauf im

Gasthof zur Weintrauhbe,
Geiſtſtraße 8.

zu 1 Mk. per Pfd. empfiehltl. Humpe, t t e
Iſtor Marſt i.

m

S n e J e t ä 77 e d h

Sane
Pflanzenbutter- Margarine!

JMCGXMXIE D
Augserordentl. Cenerulversummlung

für die Vertreter der Arbeitergeber und Arbeitnehmer
in den Betrieben der Sattler, Tapezierer u. Täſchner,
Buchbinder, Gerber, Kürſchner, Beutler, Handſchuh-
und Mützenmacher, Maler, Photographen, Lackierer,
Vergolder- und Goldleiſtenfabrikanten, Perückenmacher,
Coiffeure und Barbiere

ittwoch den 28. Dezbr. 1910, abends 8“/. Uhr,

im Englischen Rof, Fr. Zerlin.
Tagesordnung:

1. Beſchlußfaſſung über Uebernahme eines Krankenhauſes durch
den Krankenkaſſenverband,

2. Stellungnahme zu den Aerzteverträgen und eventl. Beſchluß-
faſſung über den Statutnachtrag betr. Nachunterſuchung der
erkrankten Mitglieder durch die Kontrollkommiſſion, und
Aenderung des S 39 des Statuts,

3. Geſchäftliches.

Bekanntmachung.
Laut Beſchluß der Generalverſammlung vom 6. Dezember 1910

werden die Krankenſcheine von den Herrn Arbeitgebern aus-
gegeben und wollen die Mitglieder im Erkrankungsfalle bei
ihrem jeweiligen Arbeitgeber dieſelben abfordern. Die Herren
Arbeitgeber werden gebeten, die Krankenſcheine vorſchriftsmäßig
auszufüllen und im Behinderungsfalle für anderweitige Aus-
händigung zu ſorgen. Für die freiwillig Verſicherten und er-
werbsloſen Mitglieder erfolgt die Ausgabe der Krankenſcheine
im Kaſſenlokale, Spitze 1.

Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Januar 1911 in Kraft.

Der WVorstanck,
J. A. Karl Kolubek, Vorſitzender.(Tden. Ronne u n g im

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Mittwoch den 28. Dezember 1910, abends
S Uhr, in der Guten Ouelle:

Generalversammlung.
Tagesordnung: Statutenänderung.

Der Auksichtsrat: R. Hündorf, Vorſitzender.

Sozialel, Verein,
Distrikt Könnern

Sonntag den 1. Weihnachts-Feiertag abends 8 Uhr
im „Vüärgergarten“

Unterhaltungs Abend
beſtehend in Konzert, Deklamationen, humoristischen Vor-

trägen, Theater und Christbaumveriosung.
Zur Aufführung gelangt: Proletarier-Weihnachten.

Freunde und Gönner ſind zu dieſer Veranſtaltung freundlichſt

eingeladen. Die Diftriktsleitung.intritt 20 Pfg. Eintritt 20 Pfg.

Montax den 26. Dezember (2. Feiertag)
im „Burgsohlössschen“

bestehend in:
Tanz Ansprache u. humor. Aufführungen.,

Anfang 4 Uhr. Ende 12 Uhr.
Kollegen, Freunde und Genossen nebst Frauen ladet

n freundlichst ein

anzer-OWrinemaschine
ist in der 7at die beste Heiss-Wringmaschine.

hein Flatzen,

3 TMe 7e
e h B73 Arrſnlee r

für alle Tage des Jahres,
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Fbliner- u. Kekinacherlehrlinge
0

ſtellen unter günſtigen Bedingungen Oſtern ein.

W Zu melden bei Wahode, Guſtav Herzbergſtraße 7.

hefiweaee,

fertig genäht, in weiß u. bugt von
3,50 Park an, in großer Auswahl.
Tiſchzeuge und Handtücher in un-
erreichter Auswahl findet man bei

An Hammer, lettn 32
RNab.-Sp. Verein. Tel. 267:

Roseniräger
besonders halthbar.

O. F- Kitter,
Leipzigerstrasse 90.

Unverwüsihch.
der Walzen.

l in an (an h Zrilerztrete

r Fron 7Poſſerſe- verein
wünſcht ſeine Mitgliederzahl (70)
zu verdoppeln. Auch Herrn von
außerhalb werd. noch angenomm.
Geſpie e Wenn vepreuß. Lotterie. MWöchentl.

trag pro Anteil 25 Pf. Bis
Anteile iſt jedermann geſtattet.
Baldige Anmeldungen erwünſcht.

0. Wiethe, Kaſſierer,

SHelegenheitgtan

in Pelzboas und WMuffen, wie
Skunks, Walabi, Perz Murmel g
ufw., Herren u Damenſchirme,
Hoſenträner, Hüte,

Handſchuhe uſw
F. Hennmicke, in u. Verkauf.

Kl. ülrichſtr. 15.

Tcnhoctachete on Ammendorf u. Umg.

Weihnachts Vorgnügen, S

h

Der Festausschuss.

Mützen,

Studttheuter Halle.

Direktion Geh. Bolral M. Richards.
Fernruf 1181.

Dienstag d. 20. Dezember 1910:
Abends 7!/2 Uhr:

97. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Uriel Acosta-
Trauerſpiel in 5 Akten

von Carl Gutzkow.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7/2 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch, den 21. Dezbr. 1910:
Nachmittags 3, Uhr:

Weihnachts Kinder- Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Zum 4. Male:
Mit neuer glänzender Ausſtattung!

99Dornröschen.
De

Weihnachts Ausſtattungs-
Komödie mit Geſang und Tanz

in 5 Bildern
von C. A. Görner.
Abends 7/2 Uhr:

98. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Aovlät! Zum 4. Male: Kowllöt!
Der Graf von Luxemburg.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

DölluitzerGelzenmenl

vorzügliche (ualftätJ Pfund mur 56.

do. 00 4 Pfund nur 62
Allerbeste Hefe 1 Pfund Gs*

llerhestcher Schmelzhutter
1 Pfd. Bur 145 50 well Vorrat reicht.

Ia. Palmin echt, 1 Pfand 70 J.
Ia Schmalz, ganz frisch, 60
Maroarine, nur die beste

Marke in
1 Pfund nur 55, 65, 75 u. 8
en Rosinen I 1 Pfd. 42 9

Corinthen I 1 Pfd. 35
Sultaninen624,704,75

t d nur weue, extra preiswert,Andeln, Mnere tritt
la gemadlener Zucker 19 3
la Wörfelzucker 1 Pfund 23

Otto bornschein,
Mittelstrasse 21, naden Gr. Steinstr. (4

Sonntag mittag entschlief
J sanft nach kurzem Kran-

kenlager meine liebe Frau,unsere herzensguteldſutter,

Frau
Marie Jaskolski

S im Alter von 22 Jahren.
Dies zeigen schmerz-

erſüllt an
J lobanpe; lIaskolsk) u. Kinder.

I Halle S. d. 19. Dez 1910.
Beerdigung Mittwoch

2 Uhr von der Leichenhalle
des Südtriedhofes.

Allen Freunden und Be-
kannten die traurige Nachricht,

daß Sonnabend früh 8 Uhr
meine liebe Frau, unſere gute
Zu Tochter Schweſter u

geb.
Panie d eutloff Exner

im Alter von 32 Jahren, nach
langem, ſchwerem Leiden ver
ſtorben iſt.

Dies zeigt tiefbetrübt an
im Namen der Hinterbliebenen

Wilhelm Teutloff.
Die Beerdigung findet Diens

tag nachmittag 3 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt

Sonnabend mittag entschlief
sanft nach kurzem schweren
à Krankenlager unser lieber
kleiner

r c
3 Jahren.

inerzoerfüllt an

kram SAhu7e vent fnt

n Grarzeltem.

im Alter von
Dies zeigen sch

Patteischriften empfiehlt die
Beeſenerſtraßze 11. Volksbuchhandl.

Halle a. S., d. 19. Dez 1910.
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9

m J Letzter Da Leekischtue
vor dem Feste.

Sratis Verteilung unſerer ſehr intereſſanten
reichen Seefiſch Bilderbücher.

J Dienstag früh eintreffendem Vahgon

c in blutfriſcher Ware:
Kabel jau ohne Kopf

M Karbonachken bratfertig
Seelacis ohne Kopf

Echte Makrelen feine Delifas
N. 1Alle and

Pfund 29 Pf.

eren Seefische wie Flussfische ebenfalls S
täglich eintreffend!

Lebende Karpfen
in größter Auswahl.

Lebendfrische Karpfon
beſonders billig.Debtiche Danpihicheet 3

lehr- S
Wir emfehlen aus e

Pfund 20 Pf. e
Pfund 25 Pf. e

eſſe, Pfd. 40 v.

v Wirklich billig. a
500 Ginter- Joppenjmodernſte Neuheit,, warm gefütt., für alle Berufe, en e

extra billigen Preisene

ohle besonders:

Vorzüglich

Hausſchlacht. Leberwurſt 1 Pfd. 90 Pf.

Serie III

5.55 r.

Serie II

6.7 5 r.

Serie I

aur 7.89 Mr. Zum Backen empfenle:

J e

e

W Auch für ſtarke

Gig bere alt X e 25 10(brösste hecaseefts eutscnl. din en i 925E. es e e r 2 r v e 4rin ch n 1 i deegehen 2 Auf alle Artikel 50 Rabatt.

rter BZürsten und 888 uſwſowie Wonlette- Kr4ſhrel empfiehlt

Geiststr. 8 Mantiai
W Jlied de

wo r eſmeens Sienen
in 2Uen Preislagen

prima sohwere Qualität
leichthekömmliche Qualität

à Pfd. 40 Ptg.
Geiststrasse 46max Hänel, Harrz 12.

Fernruf 2051.

Geiststr, 78

Winter- Ueberzieher
c t in überraſchend großer Au
J Farben und Stoffen

in nur modernſten großſtädtiſchen MuſternS

Stück nur 12 15 und 20 Mk.

Ernst e csle

25 nur u 14. de

Herren am Lager. W
wenn bie

swahl und in den modernſten u
Krärvels echte „Proffta

12 15 n 13 u Knäuſels Mandel-Erſatz 1 Pp. b p.

litz Böllberger Mehl
1 Sack, enth. 10 Pfd.

ülbert ſie
S r

Bitte Schaufenſter zu beachten. eher r
Fögergaſſe 2,

0naoram Riet Tee

e ham Fonfert 20
ver von Mk. 1.00 an.

riſch und ſchinne Ne
e

herrliche Miſchungen

d helm, Leipzigerſtr. 59, 2.00 Mark netto.

a. öchinlen et 1 Pfd. 120 Pf.

uüuſelzettes ötollenr Gewütz diaſthe 20Pl

rn Schinkenſpeck 1 Pſ. 110 Pf. 37
ten geräuchert. Speck Pfd. 5 Pf. a

5 re
Rabait.

n MollereiButtet s 60 aMWter: Echte Bauern-Küſe 1 än. 8 Pf. auant

manner-Joppe, Manner- Männer-Joppe, 3 Delikaten 1 S Proz.für jeden Beruf Poſe e i mit und e hochfeinen öchweizer Käſe S Pfd. hß Pf. Radatt.

paſſend Qualität Gärtner, Förſter, I prima 5 Proz.jetzt nur jetzt nur Landwirte, ſ. beliebt F z b Kalk- l Rabatt.
neben meiner heute weltherühmten Marke,

einen billigeren Butter-Erſatz un
bedingt verwenden wollen, meineS ihren b dann ſyg In a

vfa.
Naba

Leipzigerſtr. 72.

rechnen
Weinnachtsplantten!
wen Vier Aufnahme auf einer

-Auslöscher.

Leipzigerstrasse 90.

Christogum- Anzünver und

O. F. Ritter,
Platte, Starkton. Platten doppel-

em. von 50 Pfg. an bis
Walzen werden

neu bespielt. e billig
und sofort

dſaninos

Telephon 588. 7

empfiehlt
Ansiohts Postkarten

L 280, 350, 375 M. empßohlt
H. Lücdlers, neben 9-10.

Makulatur verkauft die
W. Miewing,

Die Volks Buchhandlung Bäckerstrasse 4 Genowoaeuonsehaftasdärunekorvoi

77 4 5 o 2u J e JS e v a S

Bann
Wohlschmeckend à Pfd. v. 40 2
Likör-Baum-Konf. à Pfd. v. 60
Fondant- à Pfd. v. 65Schoxolad.-Grème à Pfd. v. I.-

ehe Sachenber 2500 prd. L
Ver

La an

m eigenem

x oe

t

t v
R u

a 7

ixt eine Kunst!in bekannter Güte.

S s henkten mei et kalt
58 lassen oder nur von

ku rzer ar si in d. Wer
W

Kchokolagen- ich M.
W laué Fr reudarm Se ſchen n haben wae

Lelpzigerstr. Knigstrasse 6 Freude bereiten will. dervähle für seine Lieber

was ger
ung u Rünnischestr.

ch munen

t W welle
1/4 Pfd. 20 Pfg.

Max nHänsel,
Geistotr. 46. Havre i2.

Fernruf 2051.

Ang.

Nähmaschinen,
Fanhrräder,

Sprechmaschinen,
elektrische

Taschenlampen.
Halle a. S.,

Steinweg 61, Goeist-
strasse 69 u. Stein-

Weg 654.

Weissenfels:
Rio et 33.

Schuhe mit gebr.
billigſt beſohlt.

Sternlicht,c aſter Markt 11.

r Beachten Sie meineW Schaufenster!Militärstie el. m
neue u. getr. Halbſtiefel, Gruben-ſchuhe, Zanürſchu ve, gro e Ans- J 5wahl. Daſelbſt werde Sttefe u.

Riemenleder

Für die Inſerate verantwortlich: R o b. J l gner. Drud der Halleſch. Green

e

hSprechmaschmen und Piatten, ab

maschinen, Caschenlampe bis 55 eWret
e

S am Sonntag, den 18. Dezember cr., in meinem Grundstück, Lange

Damen lachen

us haltbarem Leder
willkommenes

Weihnachtsgeſchenk

F. Kitter,

Herriiche
vorjäh r. Muſt er it Va er rien

Se ifen un J elpfle255 biiiger.
Schwanen-Drogerie,

von 90 S p Ed. b 50
Cari Wogen

Zrei eslrasee und Markiplatz im Turm.

anaſahr en er h wen bin.

ſeschenke

uglere leipeiger arösse, hegenlber Hönlcke.!

a

Geschäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum hierdurch zur gefl. Kenntnis, dass ich

Strasse 22, eine

7 vSchanh- und Speiewirtschoa
S eröffnet habe. Indem ich hierbei nochmals meinen Vverbindlichsten
Dank für die reiche Unterstützung, welche mir in meiner 25 jährigen

Existenz zu teil geworden ist, sage, bitte ich hötflichst, mich auch in
diesem, meinem neuen Unternehmen ebenso reichlich zu unterstützen.

d Ich werde stets bestrebt sein, gute Biere und erstklassige Speisen

7 zu liefern. Hochachtungsvoll
Arthur Möbius, Gross-Rossschlächterei.

See ehe

Telephon 1156.

G e e
W

Zur Aufklärung.
Freie Arztwahl.

Seit dem 10. Dezember 1910 ist für die Krankenkassen des
Ortskrankenkassen verbandes (ausser Maschinenbauerkasse) und für die
ihm angeschlossenen Betriebs- und Innungskrankenkassen die freie
Arztwahl eingeführt.

Jedes Krankenkassenmitglied ist berechtigt, im Erkrankungsfalle
zugleich mit dem Krankenscheine das neueste Verzeichnis

sämtlicher beteiligten Aerzte
zu verlangen, und danach seinen Arzt zu wählen. Laut S 4 des Ver-
trages darf eine Beeinflussung in der Wabl des Arztes durch den
Kassenvorstand und die Kasscnbeamten nicht stattflnden.

Die Hallesche Aerzteschaft.

r Parteischriften zu beziehen durch die Volks -Buchhandlung.
h xchdruck. (E. G. m. b. H.) Berleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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